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Der polniſche Vormarſch.
An der von den Polen behaupteten Beute gemeſſen, ſtelltder Erfolg der Polen als ſehr erheblich dar. Sie Lririg v

Varſchauer Zeitungen 60 000 Gefangene, 200 Geſchütze
und 1000 Maſchinengewehre.
Her amtliche polniſche Heeresbericht meldet weiteres

vordringen der polniſchen Armeen. Die Armeen des Zentrums
haben durch eine Schwenkung nach Norden Knyſzyn, Sta-
viſzki und Kolno ein geſchloſſen und ſo einen Ring um
hie 4. und 5. Sowjetarmee geſchloſſen. Nach der Einnahme
von Bialystok durch die 1. Legionärdiviſion am 22. früh fan
zen in der Stadt noch zwanzig Stunden lang erbitterte Straßen
lämpfe ſtatt. und zwar mit der aus Grodno zu Hilfe geeikten

Sowjetdivifion und der ortsanſäſſigen jüdiſchen Bevölkerung,
welche die bolſchewiſtiſchen Reihen verſtärkte.

Ein Funkſpruch aus Warſchau vom 23. Auguſt 10.80 abends
geldet, daß ſich in der Gegend von Breſt- L i heftige
Kämpfe mit den Ruſſen abſpielten, die die fen ſive
griffen haben. Auch im Gebiet der Grube Schow Luow ſeien
ſhwere Kämpfe im Gange.

Uebertritte auf deutſches Gebiet.
verlin, 25. Auguſt. Die Zahl der auf deutſches Gebiet über

getretenen Ruſſen hat ſich auf 50 000 erhöht. Seit nachmittags
2 Uhr kommen weitere drei Diviſionen herüber, ſo daß ſich, nach
vorſichtiger Schätzung, die Zahl bis auf 70 000--80 000 Mann

erhöhen dürfte. Die übertretenden Ruſſen geben an der Grenze
ihre Gewehre ab und ziehen unbewacht, ſoweit ſie nicht auf deutſche
Poſten ſtoßen, nach Oſtpreußen hinein.

Rache der „Sieger“.
BVerlin, 25. Auguſt. Nach einer r Meldung haben

die Polen in dem wiederbeſetzten Soldaun das Standrecht ver
hängt und mit der Vollſtreckung kriegsgerichtlicher
Urteile gegen Deutſche wegen Hochverrats begonnen. Am
Nontag ſind 13 ſtandrechtliche Hinrichtungen
Nach einer Meldung des Allenſteiner Volksblattes iſt in Chor-
le, das von den Volen beſetzt worden iſt, der größte Teil derſuhhrt aus Juden beſtehenden Bevölkerung von den
olen niedergemacht worden. Eine Reihe von Hinrich

wirr der zurückgebliebenen Bewohner der Stad
den.

Die Polen wollen keinen Frieden!
Nach einer Meldung aus Minſk iſt die polniſche Ant-

vort auf die ruſſiſchen Vorſchläge am Montag über-
reicht worden. Von 15 Punkten haben die Polen nur einen an
genommen, den der Demobiliſation, falls Rußland gleich-

iſt angeordnet

falls demobiliſiert.
Tſchitſcherin teilte Ramenew nach London mit, daß die

Polen in bezug auf Waffenſtillſtand und Friedensbedingungen
keinerlei poſitive Vorſchläge machten; ſie lehnen ſogar die
Grenzen ab, welche der Oberſte Rat beſtimmt habe. Weiter
verlangten ſie das Selbſtbeſtimmungsrecht in Weiß-
rußland, Litauen, Galizien und der Ukraine.

Die Sowjetregierung zur polniſchen Friedens
fabotage.

Moskau, 24. Anguſt. Durch Funkſpruch. Jn einer Kund-
zebung der ruſſiſchen Regierung heißt es: Wir müſſen jetzt
Garantien gegen nene Ueberfälle verlangen. Wir
glauben dem vylniſchen Arbeiter und verlangen, daß er be
waffnet wird. Wir glauben der polniſchen Bourgeviſie nicht,
deren Delegation ſogar jetzt den Frieden ſabotiert. Jhre Dele-
zation hat begonnen, ben Frieden mehr zu ſabotieren, als ſie unſere
Nißerfolge der letzten Tage geſehen hatte. Wir müſſen deshalb
an dieſer Front einen entſcheidenden Kampf führen. Wir müſſen
unſere Rote Armee unterſtützen. Der Kampf mit den weißgerdi
ſtiſchen Dieben iſt unſere erſte politiſche Schuld.

Jn der Moskaner Gouvernements konferenz wurde
nach dem Bericht Buch arins über die internationale Lage derRepublik und die Anfgaben der ruſſiſchen J n dert
im Zuſammenhange mit dem gegenwärtigen Augenblick folgende

ſolntion gefaßt: Jn Anbetracht deſſen, daß unſere Weſtarmee
dank der verſtärkten Unterſtützung Polens durch die franzöſiſche
Regierung ernſte Mißerfolge erlitten hat, während die Front
Wrangels ebenfalls von großer Bedeutung wird und das Kubgu-
und Donezgebiet bedroht, hält die Parteikonferenz es für unbedingt
notwendig, die Weſtfront mit allen Mittelnzu unter
ſtützen und gleichzeitig die Front Wrangels zu
vernichten. Alle Parteiorganiſationen werden aufgefordert,
eine ſchnelle Varteimobiliſierung durchzuführen und die Frage der
Unterſtützung der Wrangelfront zu erörtern.

Kamenew und Kraſſin.
Berlin, 26. Auguſt. Die von einer Anzahl Blätter brachte

Meldung, daß Kamenew und Kraſſfin von der britiſchen
Regierung ihre Päſſe für ihre Abreiſe nach Sowjet Rußland
verlangt hätten, entſpricht nach einer Mitteilung der Reuter
Jgentur nicht den Tatſachen, vielmehr befinden ſich beide noch in
London und erwarten nähere Jnformationen aus Moskau.

Für Anerkennung der Sowjetregiernung!
Rom, 25. Auguſt. Der Avanti veröffentlicht einen Aufruf

der Leitung der Sozialiſtiſchen Partei, in dem die Arbeiter auf
ſefordert werden, in ganz Jtalien am 29. Auguſt Verſamm-

un gen abzuhalten zur Durchſetzung der ſofortigen Anerkennung
der ruſſiſchen Sowjetregierung.

Die Entente zur Entwaffnung.
Wie die Londoner Morningpoſt meldet, wurde in der Eutwaff

nungsfrage eine neue alliierte Note am Montag an die
deutſche Regierung gerichtet, die eine Einſetzung beſonderer
Kontrolkorgane und ihre Zuziehung zu den Ent-
waffnungsmaßnahmen Deutſchlands anzeigt.

Reichskonferenz zum Bericht über
die 3. Jnternationale.

Jn einer Sitzung des Zentralkomitees, die am Dienstag in
Verlin nach der Rückkehr unſerer Delegation aus Moskau ſtatt-
fand, wurde einem ſchon früher ausgeſprochenen Wunſche der
Reichstagsfraktion gemäß beſchloſſen, daß unſere Delegierten in
einer Konferenz, die für Mittwoch, den 1. September,
nach Berlin rinberufen wird, einen ausführlichen Bericht erſtatten
ſollen. An dieſer Konferenz werden die Reichst'agsfraktion,
der Beirat, die Kontrollkommiſſion, Vertreter der
Bezirke und der Redaktionen teilnehmen, um ſo einem
möglichft großen Kreis von Vertrauensmännern Gelegenheit zu
geben, die Berichte entgegenzunehmen und durch etwaige Fragen
für notwendige Ergänzung zu ſorgen. Das Protokoll dieſer
Sitzung wird dann ſofort durch die Preſſe der ganzen Partei zu
gänglich gemacht werden. Die Konferenz hat natürlich rein in
formatoriſchen Charakter und kann keine Beſchlüſſe faſſen.
Es wird Sache der Parteiorganiſati'onen ſein, zu dem
Bericht der Delegation Stellung zu nehmen. Die Entſcheidung
wird dann der Parteitag fällen.

Jetzt wird ſofort das wichtigſte Material, das den Genoſſen
für die ſelbſtändige Urteilsbildung nötig iſt, veröffentlicht werden.
Und zwar:

1. Die Bedingungen über die Aufnahme in die 3. Jnternationale.
2. Das Statut der Kommuniſtiſchen Jnternationale.

83. Die Rolle der Kommuniſtiſchen Partei in der proletariſchen
Revolution.

Gewerkſchaftsbewegung, Betriebsräte und 3. Jnternationale.
s. Der Parlamentarismus und die Kommuniſtiſchen Parteien.
6. Nationalitätenfrage und Kolonialfrage.

7. Die Kommuniſtiſche Partei und die Agrarfrage.
2

Wir veröffentlichen im Nachſtehenden die vom Kongreß an-
genommenen Aufnahmebedingungen.

Diktatur?
Geiſt und Organiſationsform.

Die Vertretung der USP. iſt vom Kongreß der Kummuniſtiſchen
Internationale in Moskau zurückgekehrt und hat die Bedingungen
mitgebracht und bekanntgegeben, die die 83. Jnternationale für den
Anſchluß aufgeſtellt hat. Wir unterbreiten ſie hiermit den Ge-
noſſen und empfehlen ein ſorgfältiges Studium. Der erſte Ein-
druck wird wohl bei jedem ſein: ungehenerlich! Das iſt ja
eine bis ins Kleinſte gehende Diktatur Jn der Tat: es iſt ſo,

wenn man ſich ans Formale klammert.
Aber nachdem wir das feſtgeſtellt, müſſen wir auch in Ruhe über-

legen, um was es ſich bei dieſer großen Frage eigentlich handelt.
Hier ſtoßen zwei Prinzipe zuſammen, die in der weltgeſchicht
lichen Entwicklung abwechſelnd die entſcheidende Rolle ſpielen:
Diktatur und Demokratie. Jm tiefſten Grunde ſind die
beiden ja nie ganz rein verwirklicht, aber eins oder das andere be
ſtimmte Syſtem herrſcht jedesmal in einer Geſchichtsepoche, in
einem Staat, in einer Partei vor. Nun ſind wir in der deutſchen
Sozialdemokratie auf das Syſtem der Demokratie ein-
geſchworen wie ſchon unſer Name ſagt. Und es war vielfach zur
Parteitradition geworden, daß wir auch mit und durch die Demo
kratie den Sozialismus verwirklichen wollten und könnten. Die
Entwicklung der letzten paar Jahre hat aber das Fragezeichen
hinter „Demokratie“ ſtändig verſtärkt. Freilich hat man auch
immer an Diktatur des Proletariats“ gedacht, aber
ſo ganz dahinten, ſo mehr theoretiſch, ſo ganz in der Ferne liegend.
„Demokratie“ lag viel näher; ſie wurde zur Waffe, mit der wir
die Diktatur der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft berannten. Nun zeigt
ſich, daß die Waffe untauglich iſt. Der Kapitalismus arbeitet
mit je der Art von Demokratie, auch der „vollendetſten“. Er er
freut ſich gerade in den Ländern des beſten Wohlſeins und der
brutalſten Diktatur, die die herrlichſten, muſtergültigſten demo-
kratiſchen Einrichtungen haben. Beiſpiele liegen nahe.

Wir müſſen klar unterſcheiden lernen. Demokratie wollen
wir, all unſer leidenſchaftliches Kämpfen hat kein anderes Ziel,
als allen Menſchen gleichberechtigte Anteilnahme an allen
Gütern des Lebens und der Kultur zu ſichern. Der Zweck unſeres
Kampfes iſt reinſte, edelſte Demokratie. Sie kann ſich aber nur
auſgleicher Beſitzberechtigung aufbauen, auf den So-
zigliemus, richtiger dem Kommunismus. Aber der Kommu-
nismus kann nie verwirklicht werden ohne Diktatur des
Proletariats. Das Proletariat iſt die einzige Klaſſe, die
beim Kommunismus gewinnt, alle andern Schichten, die an der
Herrſchaft der Kapitaliſtenklaſſe beteiligt ſind, haben zu verlieren.
Deshalb kann nur die Arbeiterklaſſe den Kommunismus

diktieren.
Wie wird ſie taugl ich zu dieſer gigantiſchen Aufgabe? Das

iſt allein die Frage, die jetzt zu löſen iſt. Und da muß der Blick
nicht in die Gefilde der Theorie ſchweifen, ſondern fich die Praxis
anſehen. Die ruſſiſche Arbeiterklaſſe hat den Kampf auf-
genommen und durchgeführt. Jn Rußland iſt die Diktatur des
Proletariats verwirklicht
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oskauer Aufnahmebedingungen
Mit welchem Jnſtrument Nit einer auf „vollendeter

Demokratie“ aufgebauten Parteiorganiſationk Rein. Die ruſ-
ſiſche Kommuniſtiſche Partei iſt ſo organiſiert und arbeitet ſo,
wie wir in den Aufnahmebedingungen leſen. Nun mag der ein
zelne Genoſſe bis ins Mark erſchauern oder eine Gänſehaut kriegen
ob der Zumutung, uns eine ähnliche Diktatur innerhalb der
Partei zulegen zu müſſen, ehe wir in Moskau Aufnahme finden
das ganze bleibt doch eine ſehr nüchtern zu überlegende Sache.
Entrüſtung über die Aufnahmebedingungen lehnen wir jeden-
falls ab. Wir müſſen ſehr ruhig die Vorfragen beantworten, ob
wir die Diktatur des Proletariats wirklich wollen und dann
entſcheiden, wie wir es können Da wird es ſich auch nicht um
kleinliche „Vorſchriften“ handeln, auch nicht um Annahme eines
uns in Einzelheiten fremdartigen Syſtems, nein, das iſt alles
Beiwerk. Es kommt auf den Geiſt an, den Kampfesgeiſt,
mit dem wir unſere Organiſation erfüllen und mit dem wir unſere
Praxis betreiben. Wenn dieſer Geiſt und dieſes Wollen dem
ſtahlharten Willen des ruſſiſchen Proletariats ähnlich wird, ſo
werden wir auch die Organiſationsform finden, die dieſen
Geiſt tragen kann. Daß ſie bis in alle Einzelheiten dem „Schema“
der Aufnahmebedingungen entſprechen müſſe, wird niemand for
dern. Gegen ſolche Albernheiten werden ſich ſicherlich die ruſſiſchen
Genoſſen verwahren.

Die ganze Frage darf überhaupt nicht vom bureaukratiſch-kleinen
Geſichtspunkt der „Organiſationseinrichtung“ oder des „Organi-
ſationsumbaues“ betrachtet werden. Die Partei iſt nur das Jn-
ſtrument, das ſich der Kampfzweck baute und das in ſtändiger
Fortentwicklung begriffen bleiben muß. Wenn wir ſtagnieren,
werden wir uns mit Tüfteleien über die „Demokratie in der
Partei“ die Zeit vertreiben. Wenn wir aber marſchieren,
dann werden wir die ſtraffſte Diſziplin in den Reihen halten. Jetzt
werben wir nur, aber wir handeln noch nicht. Wenn die Arbeiter
klaſſe zur Verwirklichung der Diktatur, zur Machtübernahme durch
die Räteorganiſation ſchreitet, ſo iſt die Organiſationsform ſofort
eine andere.

Nach dieſen grundſätzlichen Geſichtspunkten werten wir die Mos
kauer Aufnahmebedingungen. Ein endgültiges Urteil kann erft
nach der Konferenz am 1. September gewonnen werden. Die
Leipziger Volkszeitung erbebt in heftigſter Entrüſtung über die
Aufnahmebedingungen. Sie ſchreibt:

„Tolleres iſt wohl kaum jemals von einer Partei gefordert
worden. Hier gibt es nur eine Antwort: Ein einmütiges rundes
unumwundenes Unannehmbarl Wir ſind überzeugt, daß
die Partei in ihrer Geſamtheit zu dieſem Schluſſe kommen muß.
Wir ſind wirklich geſpannt darauf, ob ſich noch irgend
jemand in unſerer Partei finden wird, der die Annahme
dieſer Bedingungen zu fordern wagt.“

Hier ſieht man, wie der ganze welthiſtoriſche Kampf des Prole-
tariats nur vom Standpunkte mechaniſcher Organiſationsformen
betrachtet wird. Wie klein!

Die L. V. fordert dann ſofort eine vierte Jnternationale,
die für die ſpezielle deutſche Organiſationsform zurechtgeſchneidert
werden müßte. Darüber reden wir ſpäter.

Für heute bitten wir unſere Genoſſen, die dann zur endgültigen
Entſcheidung berufen ſind, die Frage des Anſchluſſes unter den
großen Geſichtspunkten zu prüfen: wollen wir eine Kampf
partei für die Diktatur des Proletariats werden oder wollen
wir geruhſame Verehrer des heiligen Demokratius bleiben. Je
nachdem dieſe Antwort ausfallen wird, je nachdem regelt ſich auch
unſere Organiſationsform und unſer Anſchluß an Moskau.

I7

Bedingungen zur Aufnahme in die Kommu-
niſtiſche Jnternationale.

An die Kommuniſtiſche Jnternationale wenden ſich
Parteien und Gruppen, die noch vor kurzem zur 2. Jnternatio
gehörten, die jetzt in die 3. Internationale eintreten wollen, d
aber nicht in der Tat kommuniſtiſch geworden ſind. Die 2. Inter
nationale iſt endgültig zerſchlagen. Die Zwiſchenparteien und
die Gruppen des „Zentrums“, die die völlige Aurſichts-eſigkekt
der 2. Jnternationale einſehen, verſuchen ſich an die immer
kräftiger werdende Kommuniſtiſche Jnternationale anzulehnen.
Sie hoffen jedoch dabei eine ſolche „Autonomie“ zu hewahren.
die ihnen die L 'öglichkeit gewährt, ihre frühere opportunjſtiſSe
oder „Zentrumspoklitik“ durchzuführen. Die Kommnniſtiſche Jnter-
nationale wird gewiſſermaßen Mode.

Der Kommuniſtiſchen Jnternationale droht die Gefahr, durg
wankelmütige und durch Halbheit ſich auszeichnende Glemente
verwäſſert zu werden, welche die Jdeologie der 2. Jnternationale
noch nicht endgültig ebgeſtreift haben.

Infolgedeſſen erachtet ee der 2. Kongreß der Kommnniſtiſchen
Internationale für notwendig, die Bedingungen der Auf-
nahme von neuen Parteien ganz genau in und div
jenigen Parteien die in die Kommuniſtiſche Jnternaticnale auf
en ſind, auf die auf ihnen liegenden Pflichten hingu-
wezrſen.

Der 2. Kongreß der Kommuniſtiſchen Jnternationale beſchließt“
l a der Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Jniernakis
nale ſin

z. Die ſamte Propaganda und Agitation muß
einen wirklich kommuniſtiſchen Charakter tragen und dem Wramm und dem Beſchluß der 8. Internationale re

lle Preßorgane der Partei müſſen von zu'ver läſſigenKommuniſten geleitet werden die ihre Kingebung für die

e
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trennteeingepaukten Formläu werden, ſondmuß ſo propagiert werden, daß ihre Notwendigkeit jedem einfachen
Arbeiter, Arbeiterin, Soldaten und Bauern verſtändlich wird aus
den Tatſachen des täglichen Lebens, die von unſerer Preſſe
matiſch beobachtet und Tag für Tag r werden müſſen.

Die periodiſche und unperiodiſche Preſſe und alle
Part'eiverlage müſſen völlig dem Parteivorſtandunterſtellt werden, ohne Rückidt darauf, ob die Partei in
e Geſamtheit in dem betreffenden Augenblick oder illegal

Es iſt un zuläf i wirt die Verlage ihre Autonomie
mißbrauchen, und eine Politik führen. die der Politik der Par-
tei nicht entſpricht.In den Spalten der Preſſe, in Volksverſammlungen, in den
Gewerkſchaften, in Konſumvereinen überall wohin ſich die
Anhänger der 8. Jnternationale Eingang verſchaffen, iſt es not
wendig, nicht nur Bourgeciſie, ſondern auch ihre Helfershelfer,
die Reformiſten aller Schattierungen ſyſtematiſch und unbarm-
herzig zu brandmarken.3. Fede Organiſation, die ſich der Kommuniſtiſchen
Internationale anſchließen will. muß regelrecht und planmäßiz
aus allen mehr oder weniger veraniwortlichen Poſten der Ar-
beiterbewegung (Partetorganiſationen, Redaktionen, Gewerkſchaf
ten, Parlamentsfraktionen, Genoſſenſchaften. Kommunalverwal-
tungen) die reformiſtiſchen 'und Zentrums leute
eni fernen und ſie durch bewährte Kommuniſten er-
ſetzen, ohne ſich daran zu ſtoßen, daß beſonders am Anfang an die
Stelle von erfahrenen Opportuni einfache Arbeiter aus
der Maſſe gelangen.

8. Faſt in allen Ländern Europas und Amerikas tritt der
Klaſſenkampf in die Phaſe des Bürgerkrieges ein. Unter
derartigen Verhältniſſen können die Kommuniſten kein Ver
trauen zu der bürgerlichen Legalität haben. Sie ſind verpflichtet,
ükerall einen parallelen illegalen Organiſations-apparat zu ſchaffen, der im entſcheidenden Moment der Partei
behilflich ſein wird, ihre Pflicht gegenüber der Revolution zu er
J en. Jn all den Ländern, wo die Kommuniſten infolge desclagerungszuſtandes und von Ausnahmegeſetzen nicht die Möng
fichkeit haben, ihre geſamte Arbeit legal zu führen, iſt die Kom
binierung der legalen mit der illegalen Tätigkeit unbedingt not
wendig.

4. Die Pflicht zur Verbreitung der kommuniſtiſchen er
ſchließt die beſondere Verpflichtung zu einer n drücklichen
vſtematiſchen Propaganda im Heere in ſich. Wo dieſe
gitation durch Ausnahmegeſetze unterbunden wird. iſt ſie illegal

auszuführen. Der Verzicht auf eine ſolche Arbeit würde einen
Verrat an der revolutionären Pflicht gleichen und
mit der Zugehörigkeit zur 3. Internationale unvereinbar ſein.

ö. Es iſt eine ſyſtematiſche und planmäßige Agitation auf
dem flachen Lande notwendig. Die Arbeiterklaſſe vermag
nicht zu ſiegen, wenn ſie nicht die Landproletarier und wenigſten
einen Teil der ärmſten Bauern hinter ſich und die Peutralität
eines Teils der übrigen Dorfbevölkerung durch ihre Politik ze
ſichert hat. Die kommuniſtiſche Arbeit auf dem flachen Lande
gewinnt gegenwärtig hervorragende Bedeutung. Sie muß vor
nehmlich mit Hilfe der revolutionären, kommuniſtiſchen Arbetter
der Stadt und des Landes geführt werden, die mit dem flachen
Lande Verbindung haben. Der Verzicht auf dieſe Arbeit oder
deren Uebergabe in unzuverläſſige, halbreformiſtiſche Hände gleicht
einem Verzicht auf die proletagriſche Revolution.

6. Jede Partei, die der 8. Internationale anzugehören wünſcht.
iſt verpflichtet, nicht nur den offenen Sozialpatriotismus, ſondern
auch die Unaufrichtigkeit und Heuchelei des Sozialpazifis-
m u s zu entlarven: den Arbeitern ſyſtematiſch vor Augen zu
führen, daß ohne revolutionären Sturz des Kapita-
lismus keinerlei interna?! ionale Schiedsgerichte, keinerlei Ab
kommen über Einſchränkung der Kriegsrüſtungen, keinerlei „demo-
kratiſche“ Erneuerung des Völkerbundes imſtonde ſein werden,
neue imperiagliſtiſche Kriege zu verhüten.

7 Die Varteien, die der Kommuniſtiſchen Internationale anzu-
r wünſchen, ſind verpflichtet, den vollen Bruch mit dem
eformismus und mit der Politik des „Zentrum“ anzu

erkennen, und dieſen Bruch in den weiteſten Kreiſen der
Parteimitgliedſchaft zu propagieren. Ohne das iſt eine kfonſe-
quente kommuniſtiſche Politik nicht möglich.

Die Kommuniſtiſche Jnker nationale fordert unbedingt
und ultimattv dic Durchführung dieſes Bruches
in kürzeſter Friſt. Die Kommuniſtiſche Jnternationale vermag
ſich nicht damit abzufinden, daß notoriſche Opportu-
niſten, wie ſie jetzt durch Turati, Kautsky, Hilferding,
Hillquit, Longuet, Macdonald, Modigliani u. a. repräſendiert
werden, das Recht haben ſollen, als Angehörige der 3. Jnternario-
nale zu gelten. Das könnte nur dazu führen, daß die 3. Jnterna-
tionale in hohem Maße der umgekommenen 2. Jnternationol
ähnlich ſein würde.

8. Jn der Frage der Kolonien und der unterdrücktenRationen iſt eine beſonders ausgeprägte und klare Stellung
der Parteien in denjenigen Ländern notwendig, deren Bourgeoiſie
im Beſitze von Kolonien iſt und andere Nationen unterdrückt.
Jede Vartei, die der 8. Internationale anzugehören wünſcht, iſt
verpflichtet, dic „Kniffe“ ihrer Jmperialiſten in den Kolonien zu
entlarven, jede Freiheitsbewegung in den Polonien nicht nur in
Worten, ſondern durch Taten zu unterſtützen, die Verjagung ihrer
einheimiſchen Jmperialiſten aus dieſen Kolonien zu fordern, in
den Herzen der Arbeiter ihres Landes ein wirklich brüderliches
Verhältnis zu der arbeitenden Bevölkerung der Kolonien und zu
den unterdrückten Nationen zu erziehen und in den Truppen ihres
Landes eine ſyſtematiſche Agitation gegen jegliche Unterdrückung
der kolonialen Völker zu führen.

9. Jede Partei, die der Kommuniſtiſchen Internationale an
zugehören wiinſcht, muß ſuſtematiſch und beharrlich eine komm n u-
niſtiſche Tätigkeit innerhalb der Gewerkſchaf-
ten, der Arbeiter und Betriebsräte, der Konſum-
genoſſenſchaften und anderer Maſſenorganiſationen der
Arbeiter entfalten. Jnnerhalb dicſer Organiſatjonen iſt es not-
wendig, kommuniſtiſche Zellen zu organiſſeren, die durch
andauernde und beharrliche Arbeit die Gewerkſchaften uſw. für
die Seche des Kommunismus gewinnen ſollen. Die Zellen ſind
werpflichtet in ihrer täaglichen Arbeit überall den Verrat der So
zialpatriot die Wankelmütigkeit des „Zentrums“ zu ent
karven. Die kommunfiſtiſchen Zellen müſſen der Geſamtvpartei
vollſtändig mrergeordnet ſein.

10. Jede der Kommuniſtiſchen Internationale angehörende Par
tei iſt verpflichtet, einen hartnäckigen Kampf gegen die Am ſter
damer „Jnternationale“ der gelben Gewerk-ſchaftsverbände zu führen. Sie müſſen unter den gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeitern die Notwendigkeit des Bruches
mit der gelben Amſterdamer Internationale nachdrücklichſt propa-
gieren. Mit allen Mitteln hat ſie die entſtehende internationale
Vereinigung der roten Gewerkſchaften. die ſich der Kommnni-
ſtiſchen Jnternationale anſchließen, zu unterſtützen.

11. Varteien, die der 3. Jnternationale angehören wollen, ſind
verpflichtet, den perſönlichen Beſtand der Parla-
mentsfraktionen einer Reviſion zu unterwer-
fen, alle unzuverläſſigen Elemente qus jhnen zu Feſeitigen dieſe
Fraktion n nicht nur in Worten, ſondern in der Tat den Par
teivorſtänden unterzuordnen, indem von jedem ein-
zeinen kommunißiſchen Varlamentsmitglied gefordert wird, er
möge ſeine geſautte Tatigreit den Intereſſen einer wirklich revo-
lutihnärer Propaganda und Agitation unterwerfen.

12. Dr der Kommnniſtiſchen Internationale angehörenden Par
teien müſſen auf der Grundlage des Prinzips des demokratiſchen

entralismus aufgebaut werden. Jn der gegenwärtigen
poche des verſchärften Zürgerkrieges wird die kommuniſtiſche

Partei nur dann imſtande ſein, ihrer Vflicht zu genügen, wenn
e auf möglich zentraliſtiſche Weiſe organiſiert
ſt, wern eiſerne Diſziplin in ihr herrſcht, und wenn ihr

Parteizen cum, getragen von dem Vertrauen der Parteimitglied-
ſchaft mit der Fülle der Macht Autorität und den weit-
gehendſten Befugniſſen ausgeſtattet wird.

is. Die Kommuniſtiſchen Parteien derjenigen Länder, in denen
die Kommuniſten ihre Arbeit legal führen. müſſen von Zeit zu
Zeit Säuberungen (neue Regiſtrierungen) des Beſtandes

von den ſich

Fr. n h M Elementenſyſtematiſch zu ſ
14. Jede Partei, die der Kommuniſtiſchen Internationale auzu

gehören wünſcht, iſt verpflichtet einer jeden Sowjetrepublik in
ihrem Kampfe gegen die konterrevolutionären Kräfte rückhhaltloſen
Beiſtand zu leiſten. Die Kommumiſtiſchen Parteien müſſen
eine unzweideutige Propaganda führen zur Verhinderung des
Transports von Kriegsmunition an Feinde der Sowjetrepußlik;
ferner müßte ſie unter den zur Erdroſſelung von Arbeiterrepu-
bliken entſandten Truppen mit allen Mitteln legal oder illegal
Propo ganda treiben uſw.

:5 Parteien die bisher noch ihre arten ſuzial demokratiſchen
Programme beibebalten haben, ſind nun verpflichtet, in möglichſt
kurzer Zeit dieſe Prograrame zu ändern und entſprechend
den keſonderen Verhältniſſen ihres Landes ein neues kon. n. u-
niſtiſches Programm im Sinne der Beſchlüſſe der Kommu-
niſtiſchen Jnternationale auszuarbeiten. Jn der Regel muß das
Programm jeder zur Kommuniſtiſchen Jntexnationale gehörenden
Partei von dem ordentlichen Kongreß der Kommuni-
ſtiſchen Jnternationale oder Exekutivkomitee be
ſtätigt werden. Jm Fall der Nichtbeſtätigung des Programms
der einen oder anderen Partei durch das Erxcgkutivkomitee der
Kommuniſtiſchen Jnternationale, hat die betreffende Partei das
Berufungsrecht an den Kongreß der Kommuniſtiſchen Jnternatio-
nule16. Alle Beſchlüſſe der Kongreſ,ſe der Kommuniſtiſchen
Jnternationale, wie auch die Beſchlüſſe ihre Grekutivfomi-
tees ſind für alle der Kommuniſtiſchen Jntervationgle ange
hörenden Parteien bindend. Die in Verhälmiſſen des
ſchärfſten Bürgerkrieges tätige Kommuniſtiſche Jnternationale
muß bei weitem zentraltnerter aufgebaut ueerden, als das in der
2. Internationale der Fall :pvar Da“er müſſen, ſeroſt verſtändlich
die Kommuniſtiſche Internationale und ihr Exekutipkomitee in
ihrer geſamten Tätigkeit, den verſchiedenartigen Verhältniſſen
Rechnung tragen, unter denen die einzelnen -Pakteien zu kämpfen
und zu arbeiten haben, und Beſchlüſſe von allgemeiner Gültigkeit
u in ſolchen Fragen faſſen, in denen ſolche Beſchlüſſe möglich
ſind.

17. Jm Zuſammenhang damit müſſen alle Parteien die der
Kommuniſtiſchen Jnternationale angehören wollen, ihre Be-
nennung ändern. Jede Partei, die der Kommuniſtiſchen
Internationale angehören will, hat den Namen zu tragen: Kom
muniſtiſche Partei des und des Landes (Sektion der 3. Kom
muniſtiſchen Jnternationale). Die Frage der Benennung iſt nicht
nur eine formelle, ſondern in hohem Maße eine politiſche
Frage von großer Wichtigkeit. Die Kommuniſtiſche Jnternatio
nale hat der ganzen bürgerlichen Welt und allen gelben ſozial-
demokratiſchen Parteien den Krieg erklärt. Es iſt notwendig, daß
einem jeden einfachen Werktätigen der Unterſchied zwiſchen den
fommuniſtiſchen Parteien und den alten offiziellen „ſozialdemo-
kratiſchen“ und „ſozialiſtiſchen“ Parteien, die das Banner der
Arbeiterklaſſe verraten haben, klar ſind.

18. Alle führenden Preßorgane der Parteien aller Länder ſind
verpfrichtet, alle wichtigen offiziellen Dokumente der Exekutive der
Kommuniſtiſchen Internationale abzudrucken.

19. Alle Parteien die der Kommuniſtiſchen Jnternationale angehören oder einen Antrag auf Beitritt geſtellt haben, ſind. ver-
pflichtet, möglichſt ſchnell, aber ſpäteſtens nach vier Monaten ſeit
dem 2. Kongreß der Kommnuniſtiſchen Jnternationale einen
außerordentlichen Kongreß (Parteitag) einzuberuſen,
um alle dieſe Bedingungen 88 prüfen. Dabei müſſen die Zentralen
dafür ſorgen, daß allen Lokalorganiſationen die Beſchlüſſe des
2. Kongreſſes der Kommuniſtiſchen Jnternationgle bekannt werden.

20. Diejenigen Parteien, die jetzt in die 3. Jnternationale ein-
treten möchten, aber ihre bisherige Taktik nicht radikal geändert
haben, müſſen vor ihrem Eintritt in die 3. Internationale dafür
ſorgen, daß nicht weniger als 35 der Mitglieder ihrer
Zentralkomitees und aller wichtigſten Zentralinſti-
tutionen aus Genoſſen beſtehen, die ſich noch vor dem
2. Kongreß der Kommnniſtiſchen Internationale un zwei-
deutigfürden Eintritt der Parteiin dies. Jnter-
nationale öffentlich ausgeſprochen haben. Aus-
nahmen ſind zuläſſig mit Beſtätigung der Exekutive der 3. Jnter-
nationale. Die Exekntive der Kommnniſtiſchen Jnkernationale
hat das Recht, auch für die im S 7 genannten Vertreter der Zen-
trumsrichtung Ausnahmen zu machen.

21. Diejenigen Parteiangehörigen, die die von der Kommuni-
ſtiſchen Jnternationale aufgeſtellten Bedingungen und Leitſätze
r ablehnen, ſind aus der Partei auszu-
ſ reßen.Dasſelbe gilt namentlich von Delegierten zum außer-
ordentlichen Parteitage.

Ein Alarmruf.
Reichswehrminiſter Geßler gegen den Reichsmarinebetrieb.

Die Kieler Zeitung veröffentlicht einen Auszug aus einer
Denkſchrift des Reichswehrminiſters Geßler, der ſich gegen die von
den Marinebehörden geplante Verlegung der Marine aus Kiel
wendet. Die Ausführungen Gegßlers laſſen nur zu deutlich er-
kennen, daß nach wie vor der Geiſt Noske-Lüttwitz in der
Marineleitung lebt. Der Reichswehrminiſter ſagt, daß gegenwärtig
wieder „geſpannte Verhäliniſſe“ in der Reichsmarine herrſchten:

„Daß das Offizierkorps es leider an dem nötigen Ernſt und
Willen hat fehlen laſſen, ein offenes und ehrliches Vertrauens
verhältnis zwiſchen Offizier und Mann und zwiſchen Truppe
und Bevölkerung zu erſtreben, muß unbeſchönigt feſtgeſtellt
werden. Die Politik der Marinebehörden, namentlich der Lir-
e in der Angelegenheit der Verlegung von Marine
ormationen aus Kiel, hat größtes Mißtrauen der Bevölkerung.

beſonders der Arbeiterſchaft, dieſen Behörden gegenüber, hervor
gerufen. Es muß doch auch Befreinden erregen, wenn von den
Marinekommandos bewußt unwahre Mitteilungen in einer für
die Stadt Kiel eminent wichtigen Angelegenheit gemacht wer-

Zu Bedenken geben aber vor allem Anlaß die politiſchen
Mytive, die die eigentlichen Urſachen zu der geplanten z
gicöung der Marine aus Kiel ſind. Wenn mam in den Kreiſen
er militäriſchen Führung der Anſicht iſt, daß, wie früher, die

Wehrmacht vom übrigen Volke peinlich einen Abſtand halten
muß, dann hat man dort noch immer nicht die Gegenwart ver
ſtanden. Wenn die militäriſchen Führer eine Berührung der
Truppen mit der Arbeiterſchaft fürchten, dann iſt das Beweis
dafür, daß die Wehrmacht noch immer das iſt, was ſie nicht ſein
ſoll: ein Fremdkörper im Volke, und daß ſie nicht iſt, aber ſein
ſollte, nämlich: eine vom Vertrauen der weiteſten Volksſchichten
getragene volkstümliche Jnſtitution zur Verteidigung der
Landesgrenzen.“

Daß das Offizierkorps der Reichsmarine in großer
Mehrheit re aktionär geſinnt iſt, hat ſeine Haltung während
der Kapptage bewieſen. Deshalb war es auch ein Skandal ſonder-
gleichen, daß Hunderte von Offizieren, die damals ſofort von den
Mannſchaften wegen ihrer kappiſtiſchen Betätigung hinter Schloß
und Riegel geſetzt worden waren, vom Reichswehrminiſtes Geßler,
der jetzt Alarm ſchlägt, wieder in ihre Stellungen ein-
geſetzt wurden. Hoffentlich zieht Herr Geßlex nunmehr die
Konſequenzen aus ſeiner neugewonnenen Einſicht und ſorgt dafür,
daß Elemente, die die Marine zu reaktionären Vorſpanndienſten
miß brauchen möchten, aus ihr verſchwinden. Wir fürchten nur,
daß der eiſerne Beſen, der zu ſolcher Tat gehörte, im Jnventar-
verzeichnis des Herrn Reichswehrminiſters nicht anzutreffen iſt,
und, falls er wirklich angeſchafft und gebraucht werden ſollte, doch
wohl nicht Herrn Geßler ſelbſt auf den Kehrichthaufen be
fördern wird

Eine ſoeben einlaufende Berliner r Wie dasReichswehrminiſterium mitteilt iſt die Angabe einer kritiſchen
Denkſchrift über die Marine unrichtig.

J

Poſt und Steuerbeamte Deutſchlands
Nachdem der Deutſche Allgemeine Gewerkſchotsbund,

Dentſche Eiſenbahnarbeiterverband, der Deutſche Trans
arbeiterverbaud und der Hauptbetriebsrat der Eiſenbahn mit
Regierung die Neberwachung der Waffen-, Mu
lions- uſw. Transporte beſchloſſen haben,
Waffen- und Munitionsſchieber in Poſtpaketen nach 9
ſchleſien und dem deutſchen Oſten ſowie über Holland, Dänem
uſw. Polen in ſeinem Angriffskrieg gegen das proletariſche R
land umfangreich zu unterſtützen.

Poſt- und Steuerbegamte Deutſchlands, beſe
an Orten mit Waffen und Munitivnsfabriken,
wach ſam, daß die Neptralität durch euer Verſchulden nicht
letzt wird! Bildet mit euren Beamtenansſchüſſen und Betrie
räten ſofort Kontrollinſtanzen, die nach einheitlichen
ſichtspunkten mit den Verwaltungen der Poſt und Steuer die v
wachung durchführen!

Reichsbeamtenbeirat der USP.

Nr. 19

Vereinigte Betriebsrätezentrale im Wirtſchaftsbezirk Berlin Jitel n. ei
nSP. Sektion Poſt und Telegraphie im Bezirksverband Brand erregung d

burg. ehſehbarer 4(Anfragen beantwortet der Reichsbeamtenbeirat, Berlin W ber die

Schiſfbauerdamm 21). güſtungeninteralliiert
eſichts der
ſie deutſche

z Donne
würde, dan

Die Berliner Beamten ſind rührig! Der Frefheit zufolge fin
Donnerstag abend in Berlin eine große öffentliche Verſammlu
ſtatt, um über die Neutralität der Beamten und Bildung
Ueberwachungsſtellen zur einheitlichen Durchſührung
Neutralität zu ſprechen.

Abrücken von der Orgeſch.

ärfe du
völlig

Berlin, 26. Auguſt. Dem Berliner Tageblatt ſchreibt veuthe
Reichsminiſter des Jnnern Koch, daß weder er noch die Reich wentrolleurregierung die Orgeſhh jemals anerkannt habe. Soweit die Orgeſ nungsgebi
bewaffnet ſei, ſei die Durchführung dieſer Entwaffnung à abſtim m
Grund des Entwaffnungsgeſetzes Sache des Reich sentwafſſ ind Fried
nungskommiſſars. Mit der Spitzelzentrale in Magdebui aufgeſtellt.
habe fein Miniſterium nicht das allergeringſte zu tun gehabt. Friedenshi
von ſeinem Miniſterium ergangene Anweiſung, Durchſuchung v vürgerwelk
Behörden außer in dringlichen Fällen nur im Benehmen mit die beſtehen.
vorzunehmen, ſei auf Grund ſchwerer Unzuträglichkeiten, die vo wehr bere
verſchiedenen Miniſterien, namentlich dem Verkehrsminiſteriur intzur Sprache gebracht worden wären, allgemein erlaſſen worden un Hie
entſpräche einer früher ſelbſtverſtändlichen Uebung. Das Verbe
beziehe ſich nicht nur auf die Dienſträume der Reichswehr, ſondern Hppel

auch auf alle anderen Behörden. geſtern in
wegrgans fiDie Verfaulung des Gothaiſchen Landtags J ſafe we

Schon ſeit Wochen trug das Paxlament für das Gothaiſche La n
ſchen die hyppokratiſchen Züge eines Sterbenden. Politiſche Un Okonſ n
fruchtbarkeit und endloſe Debatten beſiegelten nun endlich ſei viſſgr
trauriges, aber wohlverdientes Schickſal. Eine Frucht des Staate des et
ſtreichs der Reichsregierung konnte er ſein Leben nur dadurgg Folter
friſten, daß er ſich eng an die dauernd mit Rechts und Verfaſſung Lir ter
bruch arbeitende Reaktions-Koalition, die ſich „Regierung“ nenn ver ſivs
verkuppelte. Die Regierung ſpielte und ſpielt den „ſtarken Mann Okon
hebt durch „Deklarationen“ im Gefſetzblatte rechtsgültige Geſetz
auf, bricht geſchloſſene Verträge wirft USP. verdächtige Beamte
hinaus und hat nur den einen Ehrgeiz, alle Spuren der frühere
Regierung zu beſeitigen. Die Landtagsmehrheit von einer Stin
(10 zu 9), die dieſer „Regierung“ auf Gedeih und Verderb ver
bunden iſt, leiſtet bei ſedem Rechtsbruch, bei jedem neuen Streich
der „demokratiſchen“ Diktatur willigſt Zuhälterdienſte. Kein G Die
ſetz, kein abgeſchloſſener Vertrag, kein parlamentariſcher Beſchluß Finanzn
war vor der blinden Vernichtungswut dieſer Reaktionsregierung hat, entl
ſicher. Jn endloſen Debatten müßte ſich der Landtag mit dieſen in das
Abfallprodukten einer kapitaliſtiſchen Regierungsdiktatur befaſſen V geichsfin
ohne zu wirklicher parlamentariſcher Arbeit gelangen zu können. freuen
Ein Amneſtieantrag der USP. Fraktion brachte die Sache zum aKlappen. Nachdem in ausführlicher, durchaus ſachlicher Begrün- ſechs r
dung durch die USP. Fraktion und in lebhafter Debatte in de bedingut
viel Material vorgetragen wurde, was den Gegenrevolutionären zu Tauſf
recht unangenehm war, die Notwendigkeit der Amneſtie erwieſen zu billi
war, lehnte der Landtag trotzdem den Antrag, der als Ergänzun werde
des Reichs-Amneſtiegeſetzes gedacht war, ab. Darauf gab unſer Rillion
Fraktionsredner mit einer ängeren Erklärung bekannt, daß ſieben V aegenüb
Mitglieder der aus neun Abgedrdneten beſtehenden USVP.Land- bare Be
tagsfraktion ihre Mandate niederlegten. ſchließtDamit dürfte das Schickſal dieſes durch Verfaſſungsbruch ent
ſtandenen „Parlaments“ beſiegelt ſein. Die übriggebliebenen Mit ſpricht
glieder bilden keine Zweidrittel- Mehrheit der Abgeordneten meht der La
und können deshalb keine rechtsgültigen Beſchlüſſe faſſen. Es iſt gierung
alſo damit zu rechnen, daß auch das Rumpfparlament ſich ſelbſt J durch t
auflöſt, oder von der Regierung aufgelöſt wird. Sicher iſt, daß es Verſchl
tot iſt, ſelbſt dann, wenn von der Reaktion der Verſuch gemacht J zreht ſi
werden ſollte, das Abſterben dieſes parlamentariſchen Wechſel weil eit
balges durch künftliches Galvaniſieren zu verdecken. ſo wär

unvern

Die Entente bricht Danzigs Neutralität. Das iſſ
Paris 25. Auguſt. Nach einer Meldung aus London iſt ge dieſe

plan, die Veſatzung von Danzig um ein bedeutendes zu verſtärken. J wird t
und zwar durch die en gliſchen, franzöſiſchen und ite ſpricht
lieniſchen Truppen, die im Abſtimmungsgebiet von Allen Dieſtein und Marienwerder überflüſſig geworden ſind. Sir Reginald J gedarf
Tower hält eine Verſtärkung der Beſatzung um 25 000 Mann für Nhm

notwendig. DerVon den Rechtsſozialiſten.
Berlin, 26. Auguſt. Parieiausſchuß und Parteivorſtand hatten richs

eine Sitzung. Der Parteivorſihende Wels kennzeichnete den Geſan
chauviniſtiſchen Krieg Polens gegen Rußland, warnte aber zu M
gleich davor, den Erklärungen der Stagatsmänner Sowjet rRußlands unbedingt Glauben zu ſchenken. (Selbſt- J gen
verſtändlichl) Als Tagesordnung des Parteitages wurde be Stene
chloſſen: 1. Bericht des Parteivorſtandes. Reſerat van Wels über J betruç
ie allgemeine politiſche Lage. 2. Bericht der Reichstagsfraktion 3526,

8. Bericht der Kontrollkommiſſion. 4. Bericht vom Jnteralliierten V irki
Sozialiſtenkongreß in Genf. 5. Die Wohnungsfrage. lionen
Reviſion des Parteiprogramms. R ſch ſ.Nilli

Wie man Prinzen in der Republik behandelt. wäre
Trotzdem die Weimarer Verfaſſung ausdrücklich feſtſtellt, daß alle Darte

Deutſchen vor dem Geſetze gleich ſind und keine Ausnahmerechte Das
für irgendwelche Klaſſen beſtehen und auch die Vorrechte des Hoch Kriec
adels abgeſchafft ſein ſollen, ſcheint man im badiſchen Muſterländ gewie
chen noch den allergrößten Reſpekt vor eirnſtmals durchlauchten ſo ho
Herrſchaften zu haben. Max von Vaden, letzter Reichskanzler unter Da

Wilhelm dem Letzten, der ſich außerdem noch dem geehrten Publi anwe
kum in Erinnerung bringt, daß er von Zeit zu Zeit irgendeinem M war,
Preſſeſchmok eine Unterredung gewährt, iſt nach der Schweiz ge Reick
reiſt. Während aber ſonſt jeder gewöhnliche Sterbliche große ſe r
Schwierigkeiten hat, wenn er die Grenze paſſieren will und be wird
ſonders ſein Gepäck ſcharf viſitiert wird, um jede Verſchiebung zu Sei
verhindern, ſetzt man einen ehemaligen Prinzen ſolchen Un J
annehmlichkeiten nicht aus. Wie der rechtsſoßzialiſtiſche Volks ger
freund berichtet, durfte auf höhere Weiſung nich. Reie
tontrolliert werden. Außerdem macht dieſes Blatt noch wiet
darauf auſmerkſam, daß vor wenigen Monaten erſt fürſtliche Per zuge
ſonen unter Umgehung der Grenzkontrollſtellen von Unternd wirt
dingen nach der Schweiz im Motorboot mit Sack und Pa am

fahren durften. MiEs intereſſiert uns, einmal zu erfahren, wer denn eigentlich in anw
Deutſchland dafür ſorgt, daß die ehemaligen Thronſeſſelwärmer r



i T mit ünkontroliertem Gepäck ins Ausland fahren dür
n. Tauſende von Wehrleuten, welche früher in der weiz an
äſſig waren, liegen an der deutſchen Grenze und können nicht
ach der urück, wer en jeder Hohlkopf, wenn er nur22 jnen Fürſtentikel trägt, ungeſchoren mit unkontrolliertem Ge
äck ins Ausland reiſen darf.

„otizen.
Mieterſtreik in Norwegen. Der Mieterverein in Bergen hat

teſchloſſen, den Mieterſtreik gegen die Gemeinde Bergen zu er
jſären. Er hat alle Mieter in den Gemeindehäuſern und Baracken

r uſgefordert, die Miete nicht zu bezahlen.

eſſin Aus der Partei.
r Bezirkstag Magdeburg Anhalt.

Am Sonnabend und tagte in Magdeburg der Be-
irkstag der USP. für Magdeburg-Anhalt.
elegierte anweſend. Die Mitgliederzahl iſt im letzten Jahre von

424 auf 26 176, alſo um 10 052 geſtiegen. Da der e um
oßen Teil rein ländliche Bezirke umfaßt und eine erhebliche An

phl rechtsſozialiſtiſcher Blätter beſteht. bedeutet dieſe Tr
einen guten Friolg Die Parteizeitung Magdeburger
volkszeitung, die am l. April 1919 mit 5000 Leſern ge
zründet wurde und ſich unter den ſchwierigſten Verhältniſſen zu
einem beachtenswerten Parteiorgan entwickelt hat, zählt jetzt an
nähernd 20 000 Leſer. Die Kämpferin iſt obligatoriſch eingeführt.
eben dem Bezirksſekretariat beſtehen vier Kreisſekretariate, von
denen zwei halbamtlich verwaltet werden. Das Kaſſenweſen zeigt
inſolge der hohen Wahlkoſten ein weniger erfreuliches Bild. Die
gahl der unabhängig- ſozialiſtiſchen Stimmen betrug bei den
Vahlen zur Nationalverſammlung reichlich 26 000, bei der Reichs
jagswahl über 158 000. Damals ſendete der Bezirk keinen Ab-
geordneten, diesmal mit Hilfe von Reſtſtimmen drei ins Parla-
ment. Jm Kreiſe Anhalt brachte uns die Landtagswahl ebenfalls
zrheblichen Stimmenzuwachs und Mandate.
Der normale Beitrag betrug bisher 25 Pf. pro Woche, wofür die

Genoſſinnen die Kämpferin erhielten. 33 Deckung der Wahl
ſten wurde ſeit Mai von den männlichen Mitgliedern der doppelte
deitrag erhoben. Der Bezirkstag r i nun, unter rtſall
aler Extrabeiträge von den Genoſſen wöchentlich 40 Pf., von
den Genoſſinnen 25 Pf. zu erheben. Ein Antrag fordert den Zen-
tralvorſtand auf, mit dem nächſten Parteitag einen Frauentag
m verbinden. Zur Agitation unter den Frauen ſoll eine Genoſſin
ausgebildet werden. Nach Annahme verſchiedener Anträge zur
intenſiveren Agitations- und Organiſationsarbeit referierte Ge
wſe Koenen vom Zentralkomitee über die gegenwärtige Lage
und behandelte dabei auf Wunſch des Bezirkstages die in der Par
tei aktuellen Fragen der Räteorganiſation und der

gnternationgale. Nach langer Ausſprache wurde bei etwa
S Stimmenthaltungen folgender Antrag angenommen:
„Der Bezirkstag erklärt, daß die Betriebsräte nicht nur

gewerkſchaftliche Aufgaben haben. Sie müſſen auch tätigen An
eil nehmen an den politiſchen Aufgaben. Das kann nur ge
ſhehen, wenn ſie ſich neben den Gewerkſchaften zuſammen
ſchließen zu Vollverſammlungen, um zur jeweiligen
Situation Stellung zu nehmen.“

Am die Betriebsräte Organiſation.
Braunſchweig. Jn einer von den Vorſtänden der Betriebsräte,

der Gewerkſchaftsvorſtände und des Gewerkſchaftskartells in
vraunſchweig ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung wurde
mit überwältigender Mehrheit folgende Reſolution angenommen:

Die Delegiertenverſammlung der Betriebsräte und Gewerk
ſchaftsvorſtände erachtet den ſofortigen Zuſammen-
ſchluß der Betriebsräte für unbedingt erforderlich. Jn
Anlehnung an das Betriebsrätegeſetz, deſſen Mängel und Hemm-

Es waren über n

niſſe für die Arbeiterſchaft beſeitigt werden müſſen, mKampf zur Erringung des vollen e r
Vergeſellſchaftung der Produktion aufgenommen werden.

inblick auf den vorſtehenden Aufgabenkreis iſt ein getrennkes
rbeiten von Betriebsräten und Gewerkſchaften völlig undenk-

bar. Nur das engſte Zuſammen arbeiten beider Teile
kann zum Erfolg eines feſten Zuſammenſchluſſes der Betriebs
räte in Braunſchweig führen.
Oberſchleſien. Eine Funktionär- Konferenz der USP. für

Oberſchleſien, die ad Sonntag, den 22. 8. in Hindenburg
tagte, nahm mit 48 gegen 22 Stimmen folgende Reſolution an nach
einem Referate des Genoſſen Speil für eine ſelbſtändige
Betriebsräteomaniſation:

„Die Konferenz der Parteifunktionäre der USPD. ſtimmt den
Ausführungen des Referenten Speil zu und begrüßt die Be
triebrätezentrale für Oberſchleſien als eine Kampf-
organiſation des revolutionären Proletariats und verpflichtet
die Mitglieder der USPD. in den Gewerkſchaften, für die von der
Betriebsrätezentrale angeſtrebte Arbeits gemeinſchaft der
Zenirale mit den Gewerkſchaften mit allen Mitreln
einzutreten.“

Freie Beamtengewerkſchaft!
Aus Beamtenkreiſen wird uns geſchrieben: Waren ehe-

dem die Beamten politiſch ſo gut wie rechtlos, ſo hat darin die
Revolution Wandel geſchaffen. Galt früher ſchon ein Beamter,
der ſich links von der nationalliberalen Partei betätigte, für poli-
tiſch anrüchig, war gar kein Bekenntnis zur Sozialdemokratie ohne
Aufgabe der Stellung ein Ding der Unmöglichkeit, ſo finden wir
a Beamte in allen politiſchen Lagern. ſt das ſchon als
Zeichen der Gewiſſensfreiheit zu begrüßen, ſo iſt doch wieder, was
die Standesvertretung angeht, daraus nicht viel ge-
wonnen. Es beginnt in der Beamtenſchaft, zumindeſt in der
unteren, aber auch bei einem großen Teile der mittleren, bereits
ß dämmern, daß die derzeitige Standespolitik zu wirklichen Er
olgen nicht mehr führen kann. daß nach wie vor die Beamtenſchaft

der Spielball der politiſchen Parteien ſein wird, wenn ſie ſich nicht
beſinnt, daß nur eine S Entwicklung zur vollgültigen
Gewerkſchaft ihr noch Rettung bringen kann.

Mit dem Namen „Gewerkſchaft“ allein wird es allerdings nicht
etan ſein, man wird auch aus der Umſtellung die notwendigen
olgerungen zu ziehen haben. Stellt man ſich auf den Stand-

punkt des Klaſſenkämpfers, der ſeine Forderungen auf dem Wege
des Kampfes durchzuſetzen verſucht, ſo wird man nicht umhin
können, alte Vorurteile ſo ſchnell wie n über Bord zu
werfen. Es kann nicht möglich ſein, für die Beamtenſchaft in
Anſpruch zu nehmen, daß ſie einen Stagt im Staate mit beſonderen
Privilegien bildet, wie eigene Gerichtsbarkeit, Unkündbarkeit uſw.

Mit dem Fallen der beſonderen Diſziplinargerichte für Beamte
werden wohl alle ohne viel Ausnahmen einverſtanden ſein. Anders
iſt es ſchon mit der Unkündbarkeit der Stellung. Aber auch
ſie muß fallen, wenn der Charakter der Beamtenorganiſationen
als Kampfinſtrumente der Veamten hergeſtellt werden ſoll.
Namentlich die Arbeiterſchaft wird nicht bereit ſein, den Beamten
hierin eine beſondere Stellung einzuräumen. Klaſſenkampf be
deutet Uebernahme von Verpflichtungen und Verantwortung,
darüber muß ſich die Beamtenſchaft klar ſein. Es wird Sache der
Beamten ſein, z namentlich der Führerauf dem Wege der Verhandlungen und, wenn nötig, auf dem
Kampfwege unmöglich zu machen. Und die Beamtenſchaft wird
nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben können. Jſt der Gedanke,
ſich r zu organiſieren, einmal Gemeingut geworden,
o muß ganze Arbeit gemacht werden. Eine Gewerkſchaft ohne

s letzte Kampfmittel, den Streik, iſt undenkbar.
Gegenwärtig iſt die Beamtenſchaft noch geſpalten in der Auf-

faſſung, ob die Forderung nach dem Streikrecht richtig iſt oder
nicht. Jn letzter Zeit mehren ſich die Stimmen, die das volle

g.
Im

und uneingeſchränkte Koalitionsrecht fordern
Keinesfalls herrſcht aber Klarheit über die Folgen.

Es gilt nun für die Beamtenſchaft, hier die ſo notwendige Klar
heit zu ſchaffen. Der ſpringende Punkt iſt die Frage der Un
kündbarkeit der Beamten die ſich natürlich mit der Forderung
des Streikrechts nicht gut vereinbaren läßt. Für die älteren Be
amten, die ſich in eine etwas veſſere Poſition hineingehungert
haben, wird die Entſcheidung außerordentlich e werden. Sie
werden auf den immerhin etwas unſicheren Zukunftswechſel hin
ſchwer zu überzeugen ſein, daß es im Jntereſſe der allgemeinen Be
amtenpolitik liegt, von dem Vorrechte der Unkündbarkeit zu laſſen.

Anders werden die jüngeren Jahrgänge denken, von denen ja
eine große Anzahl, namentlich der unteren Klaſſen. erſt nach einer
„Beronhrungs“ friſt zur unkündbaren Anſtellung gelangt. Sie
ſehen darin nicht den Fetiſch um deswillen man von der Forderung
des freien Koalitions- und Streikrechts abſtehen ſoll. An den Be
amten ſelbſt und an ihren jetzt überall ſtattfindenden Verbands-
und Bundestagen wird es liegen, zu entſcheiden, welche Wege
ihre Standespolitik künftig gehen ſoll: ob die Forderungen der Be
amten in der bisherigen undankbaren und erfolgloſen Weiſe weiter
vertreten werden ſollecn, oder ob man ſich aufraffen wird zu einem
entſchloſſenen Schritte, der nur in der Richtung der freien Be
amtenge werkſchaft liegen kann!

Allerlei.
Ein Großſeuer brach in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch

in Wilhelmsburg a. d. Elbe in dem Hobel- und Sägewerk
G. b. H., Jnhaber Gottfried Ragen, aus, das in ganz kurzer Zeit
das ganze große Werk vernichtete. Der Schaden iſt noch nicht über-
ſehbarx, geht aber in die Millionen. Gegen 250 Arbeiter ſind
brotlos geworden. Das Feuer iſt nachts 2 Uhr in der großen
Halle, die 60 X 82 X 18 Meter groß war, zum Ausbruch ge-
kommen. Man vermutet, daß das Feuer durch Brandſtiftung
entſtanden iſt.

Religiöſe Verehrung des Hakenkreugzes. Die Münchener Poſt
ſchreibt: Man hat uns jüngſt auf den Redaktionstiſch Reichsbrief-
marken gelegt, die an Stelle der Durchlochung mit Firmeninitialen
in der Form des Hakenkreuzes durchlocht waren. Man ſieht: Die
Verehrung des Hakenkreuzes iſt bei den Alldeutſchen ſo geſtiegen,
daß es nicht nur auf alle Hauswände gemalt, auf gewölbter
teutſcher Männer- und Frauenbruſt getragen, ſondern ſogar ſchop
von hinten beleckt wird.

Sport und Körperpflege.
Arbeiter AthletenBund. Am 22. Auguſt hielt der Bezirk Halle

des Arbeiter-Athleten-Bundes ſeine fällige Bezirksſitzung ab. An-
weſend waren ſämtliche angeſchloſſenen Vereine. Dem Bunde ſchloſſen
ſich zwei Vereine neu an, und zwar die Athletik- Vereinigung Germania-
Felſenfeſt und Kraftſportverein Leuna. Beiden Vereinen ein dreifaches
„KraftHeil“. Nun ſteht nur noch ein Verein dem Bezirk fern, und
das iſt der Athletenklub Eiche, der immer noch im bürgerlichen Fahr
waſſer ſegelt, trotzdem ſeine Mitgliedſchaft doch auch aus Arbeitern
beſteht. Kollege Kirchhoff legte eine glatte Abrechnung vom Be
zirksfeſt vor. Sämtliche Wettſtreite und Kämpfe ſind drei Monate
vorher dem Vorſitzenden zu melden, damit alle Veranſtaltungen die
richtige Unterſtützung erhalten können. Mit einem Kraft-Heil ſchloß
die Verſammlung. Anſchriften-Adreſſe: Karl Bloſchies, Halle,
Hirtenſtraße 7.

Die Fortſetzung der Ausſcheidungskämpfe der Städte-Ringer- Mann
ſchaft findet am Freitag, den 27. Auguſt, abends 8 Uhr, im Vereins-
lokal der Atbletiſchen Sportvereinigung Germania-Felſenfeſt, Petzolds
Reſtaurant, Charlottenſtraße 19, ſtatt. Sämtliche gemeldeten Ringer
müſſen pünktlich erſcheinen.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Hanpveneſen
3153 Bötze Grünſtr. 10.

Gebr. So Spiegel m.
Schuhhaus Roland. Steinweg 19(federverkäufer

Zwirn-, engl. Leder-, Manchester-

Arheſts-Hosen.
Blaue Monteur- Anzüge.

Billige Preise!

bringt nach wie vor auffallend preiswerte
Sehuhwaren, wodureh es jedermann möglich
ist, sich mit guter Qualitätsware zu versehen.

Schrank, Waſchtiſch zu
verkaufen. 3155

Fleiſcherſtr. 37.

Als wirklich günstige Angebote empfehle ich:
Kinder-Boxkaulf- r. Rindhox-Stlefel Wie r a 53,50

Klappeportwag. r
Torstr. 44. H. I. La nge.Dauer-
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m Jetzt 39 Mark. J Damen-Halbschnürschuhe, Chevregu u. Boxkaulf. 128,50 Speziglhaus v
wer I Herren-Stiefel, Muator 178,00 Roß Chevregu 188,50 ſetr, 53r e beide Sorten in ganz gediegener Lederaus führung e Ftr. e Il r geruch los

2 j mar keker ut DreecrienHerren- Stiefel (mkelhraus) RnübeI, An v. 198,50 eJ 2897Amer. Beauty, Gamel u kolossale Erfols Geld darlehfür Wiederverkäufer, ſowie große Auswahl in meinem u du 0 An e ſioe el Darlehen Neu erschienen!!
es preiswerter 3is54 GSonder Verkauf erhalten reelle Perſonen Ditz Rob., Franke Zigarren, Jigarettenu Tabake. t mir ein Seweis gegensber Jakobetrabe. 3107 gegen Sicherheit durch ſurt a n n. e. B. S.ifft, 4 meiner BVilligkeit. p 1k i s81481 Gewerkſchaſten.Alh rt s h ik r Durch den Sturm allike T Hofenſtt a0 Reſolution zur Gewerke C r S Fthe war das Lager in o r T ſchaftsfrage, beſchloſſenut noch abakwaren en gros u. detail. Telephon 4575. wenigen Stupen'“ ſo V 1 T 9 e e i der an erordeni-ausverkauft, ſo daß ich ur ag 9 übte hn Welt ſarrnngen war ha e We Lehren r S e Wohles en Alte lünſtlhche u zerbrochene Zähne S et ncht; 66 en was Vjr r Zpngen Lieferung per Nachnahme. Tä nebſt der Veg üßungsr in wnnn EIIIIIIIIIIIIIII ber dine y erbaut ſowie hanze Gehiſe micht wegwerfen mit hen an Hnre e i er

ten MXIIIIIIIIIIIIIII t pun wieder fortgeſegt, tag den 25, und in le Mk. 0.30.t am Bernede ron ar Bigre Anzvemnue a ruhig näher un Schwarze lachedertaxde Kobvervenglärer e irrt

auf ihre Koſten kommt. u Vund d.66 M,otto: u zahle die höchſten Tagespreiſe alten bie u Se 1 Liter mder Mensch Dur ulht drängen auch für Brennſtift e. Ankauf findet ſtatt im anns Konditorei ger S.45 2.65 Z. n trergiugn.

u e 1 2 Liter hant t iner B4 e notel Grüner Baum. n et eWintergarten Schmeerſtraße 5, I. Franckeſtr. 14. pt. Thalmann. Ungeniert. Eingang. im Schulzenamt, Dölau. S r z

7 3 z T T n etariſchen Mac 2 7 s Vorangiiche Sternreo 25 rm vel a.S Rot i Weſßweine r S Sullsbuchhandlung,ar noch bis einschl. Sonntag 29. 8 u Fran r Hgte Eggle,n W Rum, Arrak, Cöthen Harz 42144S Cognac Schalavnischestraße S.W
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Volksparké an

Südpalast
e Freitag: WDer Ball des Südens.

Täglich Freikonzert. 31b6
Vereinszimmer. Kegelbahn.

e DTTTTKulser-OfIhelms- Halle.
Donnerstag Ber grobe Ball.

R Mmtilie Bekanntmachungen

Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in dieſer
Woche auf 150 Gramm je opf feſtgeſegt (Kinder
r 6 Jahren die Hälfteſ. Es gelangt Rindfleiſch

r Ausgabe. Der Verkauf erfolgt am Sonnabend,28. Auguſt, durch die Hleiſcher, bei denen die
aushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen
orlage der Lebensmittelſcheine Der Verkaufspreisbetragt für 150 Gramm 2,90 Mk

Verkanſ von er
Als Fettverſorgung für die Woche vom 22. bis

20. Auguſt werden 100 Gramm Schmalz je Kopf
ausgegeben. Der Verkauf erfol t durch die Fleiſcher,
bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldei
ſind, gegen Litennung der Marke 27 der Einſuhr-Zuſatzkarte (Schmalz). Die Marken ſind in üblicher
Weiſe bis zum 25. Vuguſt an das St adternährungs-

amt abzuliefern, De er Verkaufspreis beträgt für
100 Gramm 3,50 50 Mu.

In der laufenden Woche werden in den nach-
benden Verkaufsſteüen: i. Sigüchger Straße 79
(Joh. Thurm), 2 Glauchaer Straße 75 (H. Böhl ert),Langeſtr. 21 (H. Quandt), 4. Steinweg 52 (M. Zau
diferh. 5. Pfännertöde 46 üler), 6. Bödüberger

eg 20 (K. Weinrich), orſtr. 45 (A. Holland),
Gr. Steinſtr. 67 (V. Vuppe), 9. Kl. Sandberg 14

e Strömer), 10. Veilftr. 10 (A. Thurm), 11. Reil
traße 23 (O. Axtheim, 12. Delitzſcher Straße 78A. Möbius) am Freitag und Sonnabend für jede

erſon eines Haushaltes 250 Gramm Pferdefleiſch
verabfolgt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
aber der Lebersmittelſcheine mit den Nummern30001 bis C ſol ange der Vorrat reicht. Die
bereits zum Pferd eſſeiſchbezug angemeldeten Verſonen
entnehmen das Fleiſch bei dem VPferdefleiſchhändler,

bei dem ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Dieübrigen Haushalte wäblen an We eiſchhändler

in der Bähe ihrer Mohnung. Die ferdeßteifch-händle r ſt ind vo epflichtet, in den Schaufenſitern bekannk-
zugeben, weiſche Nummern in den einzelnen Stunden
zum Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf
iſt der Warenbezugs chein Nr. 31 vorzulegen. Die
Marke M iſt Für jedes verkaufte Pfund Fleiſch
abzutrennen.

Sräd tiſcher Verkauf von Käſe
der Talamtſchule am Freitag den 27. Auguſt.

ugelaſſen zum Einkauf werden die Jntaber der
ebensmittelſcheine mit den Nummern 80501-84 500,

vormittags on 8 12 Uhr und nachmitiogs von
2--6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebeismittelſcheineskönnen an jede Perſon eines Haushaltes 116 Gramm
zum Preiſe von 1,00 Mk. abgegeben werden.
Städtiſcher Verkauf von Gerſenmehl an Kinder
bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 1 17 Jahren
und an ältere Leute von 70 Jahren an, ferner vonKerzen, Reis, Bratſett und Trockenei
tn der Talamtſchule am Freitag, den 27. Auguſt 1920.

zum Einkauf werden die Jnhaber dernsmittelſcheine mit den Rummern 10001 15000,
vorm. von 8--12, und die Jnhaber der Rummern
1500120000., nachm. von 2-6 Uhr. Gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines kann an Kinder bis zu 12 Jahren,
an Jugendliche von 12-17 Jahren unb an ältere
Leute von 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zum
Preiſe von 1,10 Mk., an jeden Haushalt 4 Ker

Horgen, Freltag:

Leipziger Sfrasse 88
Fernruf 1994

Ernouſfahrungi S

Joe Deebs
Dos Skeleift des hlerrn Markufius.

Neuester Detektiv-Fiüüm in 4 Akten.
Das mysteriöse Raritätenkabinett des Doktors.
Das SKelett d. Raubmörders Wald. Die hochat-
spannenden Aufklärung. des Detoktivs JoeDeebse.

Vorführung b. 10 7.20 9.40

Hexengqold.Fimepiel in b Akten W dem

namigen Koman von H. Courths-

Hauptrolle: Edith Meller.
Vorſührung: 4.00 6.10 68.20.

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise bei vollem Programm. Einiritiskarten

leieh-
ahler.

Alte Promenade la
Fernruf 5738

l. Glorio- Film
der Serie 1920]21.Der weiße Pfou.

Dio Tragödie einer Tanrerin, 5 Akte.
einer berühmten

Tunzerin, von dem mits handelten Zigeunper-
mädohen zur Sehoöpferin des Weißen Pfau“,einer Riesenerfolg bringenden Tanrsseno!

Gri tlege-so ans Mierendorff
vohendeter Mimik und grohter

Ringebang die Hauptrollen!

Der FUm zeigt den Werdegan

spielen m

VForfahrung 440 6.50

Vorstellungen
beginnen

8.20

haben nur am Tage der Lösung Gülligkelt.

ca uun

5 4 w. erm a

S

M Arnold Rieck im Lustepiel in 2 Akten

Der Künsiler.
Die neuesten rn

8165Apol-t
Dor Schlager des Ven,

dorf Theaters zu Berg
„kine Nacht
im Paradies«
Oper in 8 Akten vo

Bromme,
z

II
Gastapifeldes hbessisob

Kammervirtuosen

Louis Kümme
3 ans HDarugstadt

(Cornet à pistonse)

am Frei nachmit
Sonnabend früh, Sonn
tag frah u. nachwit

in Bad Wittekind.
Sonntag abend im 7

hagthaus zur Somn

Richard-Wagner-Str,
Sreitz a den 27. Augr

nfang 7 Uhr:preisskate,

un verloren
Veil Geiſtſtraßegen Belohnmo abzu

e N Zietenſtr. 3. i

8.10.

Klub der Darmioſen.
Sonuntag, den 29. Auguſt 1620:

G. Aumpfetfuhrt nach Wettin.

83147 Anſchließend:
Tanz, Preiskegeln, Preis ſeteſſen

und Verlooſung S
im „Kleinen Schweizerling“.

Abfahrt mit Dampfer Monika früh 7, Uhr.
Rückfahrt 10 Mann Muſik.

III
Fabnadmäntel n 75 H.
Fadrnadbchläuche, en 25 n. u

vo aWiln. Welnholz, Fahrradhandlung 6—. man n

Karten an der Abfahrtsſtelle. Der Vorſtand.

S 2Ab Freifaq l

„ferreol“
Erstaufführungen

Großes Schauspiel in G Akten bearbeitet von Franz Hofer.

In den Hauptrollen:

Ernst Deutsch, Olaf Storm, Hermann Picha, Erika Glässner,
Olga Engl, Margit Barnay.

um BPreiſe von 4,50 Mk. für 4 Stück. ferner e Se verſon eines Haushalles Pfund Reis zum e Vorführung 4.45
reiſe von 2,50 Mk. für tas r Pfund, Pfund h MirBratfett zum Preiſe von 6,00 Mk. für das halbe

Pfund und 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier)
zum Preiſe von 4,00 Mk. abgegeben werden.

Soweit in den Geſchäften noch Petroleum vor
r iſt, kann ſolches auf die noch im non bendlichen Marken dort entnommen werden. Außer

m findet am Freitag, den 27., und Sonnabend. den
Auguſt, ein Petroieumverkauf in der h

Petrolecumverkaufsoſtelle, n e 39,
7 von Petroleummarken ſtatt. Der

Liter beträgt 3.20 Mk.

Die Straße ſüdlich des
welcher ſich die neuerrichteten Wohnhäuſer befinden,
hat die Bezeichnung Am Bergmannstroſt erhalten.

Die Polizeiverwaltung.

Sangerhausen
Verkauf von Butter,

ente nachmittag wird Butter in allen Geſchäften
auf Feitkarte vom 23. bis 29. Auguſt verkauft. Auf
r Abſchnitt werden 50 Gramm zum Preiſe von

ausgegeben.
Spgnserhanſen, den 26. Auguſt 1920

Der Magiſtrat.

Verkauf von Käſe.
Heute nachmittag wird Käſe auf Nahrungsmittel

karte Abſchnitt 32 verkauft. Auf jeden Ab
werden 50 Gramm zum Preiſe von 40 Pf.

egeben. Verbhauft wird im Konſum-Verein,z 7 eburgerftraße u. Hüttenſtraße bei Dafeler, Agte,

Sgngerhauſen, den 26. Reguſt 1920.
horn, ſtein.

Der Magiſtrat.

SWect ereis für d
Der Betrieb der ſtädtiſchen Kriegsbüche wird r B.

Sonnabend, dem 4. September 1920, eingeſtellt. c
Bergmannstroſtes, an

6 50 9.00. 3163

3 lustige Akte. In der Hauptrolle:

Paul Heidemann
Sonntags und Wochentags Einlass 3*, Uhr. Beginn 4 Uhr.

Wochentags auf allen Plätzen bis s Uhr nachm.
i Kleine Preise bel vollom Programm.

III Jmee

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
J Schutze gegen die Maul und Klauenſer erieuwird hierdurch auf Grund der Fs 18 ff. ver Vi

euchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (Reichsgeſegblatt
519) mil Ermächtigung des Miniſters für Land

wirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:
Nachdem die Maul und Klouenſeuche unter den
Viehbeſtänden der Beſitzer Domänenpächter Böving
auf Vorwerk Cachſtedt, Landwirt Otto Reinboth inHamma, Bahnwärter Friedrich Bender in Sanger
auſen und r r Paul Brambach in
chönfeld feſtgeſtellt iſt, wird hiermit über die ver

ſeuchten Gehöfte die Gehöſtsſperre verhängt. Die
durch die viehſerchen polizeiliche Anordnung des Herrn
t in Merſeburg vom 13. Juli1920 arg bäfer Zeitung, Stück 173, Fyffhäuſerun S r Halleſches Voldsbiait, Stück 178)
erlaſſenen Anordnungen, insbeſondere die der
Ziffer 4 und 5, ſind genän zu beachten. J

Sangerhaufſen, den 24. Auguſt 1920.
Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek.

Naßpreßſteine.
Die hieſigen Kohlenhändler werden vorausſichtlich

in den nächſten z en mehrere Ladungen Noßpreß-
ne erhalten. 5 Abſchnitte der Kohlenkarte 6ollen, ſoweit der Vortat reicht, 10 Zentner Naßpreß-

eine ausgegeben werden. Der Bedarf iſt bei den
r den Brikettbezug zuſtändigen Kohlenhändlern

anzumelden.
Sangerhauſen, den 25. Auguſt 1920.

*1595 Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).
Hanusbrandverſorgung.

Die Kohlenhand rung Klaus verkauft am 26. Auguſt
Briketts auf die Nr. 1--400 der Kundenliſte Schrecke.

Sangerhauſen den 26. Auguſt 1920.

Auf Grund der e 681 und 15 des Geſetzes Uber
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und des
8 142 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwal
tung vom 30. Juli 1883 wird u ein desKreis Ausſchuſſes zur Re des erlöſchweſens
für die ländlichen Ortſchaften des Kreiſes Sanger
hauſen im Anſchluß an die Polizeiperordnung der
Regierung zu Merſeburg vom 21. März 1 und
an die s und Feuerlb Se Zrur für das
Fartt Land ierungsbezirks Merſe vomNovember 1871 ehe veror 2 uVer letzte Abſatz des 11 der
betr. die Regelung des m ernedes tiſes e Sangerhau

Der Magiſtrat. Ortskohlenſtelle. *1506

di 1 M. die Arbeitsſtunde ime Se hgerechnet
Sangerhauſen, den 28. Auguſt 1930.

*1592 Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek.
Auf Grund der r bis 151 der Reichsver

t de s Oberverſicherungsamt inn für r aarbeiter für den Kre unterm 13. d.wie folgt neu ſeſtgeſett:

Für Verſonen r von Jahren

u 21 W W
u unter 144 8,80 k. 330 Mk. 2,40 Mk.

Dieſe Sägtze treten vom 1. Rovember 1920 an an Stelle
der früheren Feſtſetzung; ſie gelten nur bis zur nächſten
allgemeinen Feſtſetzung des Ortslohns.Sangerhauſen, den 26. Anoun 1920.

Der Vorſitzende des Verſ samses.
*1501 J. B. Po la
t ſordern ſämtliche Gemeinden des Kreiſes

erhauſen auf, uns eine Liße mit den genauen
onalien aller in der Gemeinde befindlichen Halte
ehe chen Kinder, lvormundſchaftsSammelvormundſchoſis 7St ist re nöti c i bei wem

enC.
Sangerhauſen, den Auguſt 1080

wir rig ob Sangerbauſen.
empfiehlt

hierdurch aufgehoben und er de Fs
letzter eder rmann ar Partelschriften

Junyaenvertanf

re d. 27. bis Sonnabend, d. 28. Auguſt
im Volkspark ein Verkduf vonDeren Tamen- und Kinderftiefeln ſtatt.

erkaufszeit v. 8 Uhr früh bis 7 Uhr abends.

Artur Hüpduer, erung Weibente

nFabmnadmäntel., )2

SohlSaehe von 23 Mk. an, kauft man nur bei

Otto Selka, Hartinstr. 5, fernt P

Pelzwaren
Reparaturen Heu t. Bmardelten alter Arten Pebzvache

De Bpeszialität: aHerren- und Damen Polzmäntel

S Nur foachmönnische Arbeit.

Franz Halle, Kürschnenj
Halle (Saate), Breitestr. 6, Tel. 4377.

Einkauf aller Sorten FPelle, Häute, Koß e
zu hohen T agespreisen.

Autur Helm
Kranke aller Art, mer ſolche, die vergeben

andere Kuren verſuchten, nierden gewiſſenhaft mit
nachweisbarem Erfolg behendelt. Spezialbehand
lung für Nerven- und Rheumatismus Kravke.
Maſſagen, Jnhalieren, Elektriſteren und elektriſch
galvaniſche Behandlungen. Urxin iſt mitzubringen
Artur MUller, prait. Somöopeat,

Nordhausen, Altendorf 59.
Sprechſtunden von 8—8 Uhr. Für Auswärtige z

teder Tageszeit zu ſprechen.

Anſichts Poſtkarten Die d empfiehltksbuchhaudlung.

o 7 hauft man
Fahrradmäntel v 74 mSchläuche v 23 t

ErſatzZubetörteile für Fahrräder billigſt bei

P. Rode,Streiberſtr 14. Kg re
Gummi Woche

Erossor Posten
laufdgoken L Sehläuehe,

*1627Gebirgs- u. prima Dseeken
von Mk. 75, 80, 85, 90, 95, 100, 110, 120,

130 bis 140.

Laftaehlänehe vea M. 27, 30,
35 dis 40.

Be wird viol Gold verdient, wer einen Be
darf deckt in der Gummmiwoche beim

Irene-Fahrrad-Werk,
Fngros siett Rxport.

Max Schneter, bitterfeld,
Halleseche Str. 27. Telephon 381.

Verlag u.
Halle (Sac
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Oberſchleſien.
Die deutſche Regierung hat der Entente eine neue Note über
icht, in der es heißt:
„Die Lage im oberſchleſiſchen S hat ſich ſeit
n 21. a in bedrohlicher Weiſe verſchlimmert. Durch die
ruhen iſt in der Kohlenförderung, auf die Deutſchland S Er

llung der in Spa übernommenen Verpflichtungen anerkannter
außen angewieſen iſt, eine bedrohli Stockung eingetreten.

hamit wächſt die Gefahr eines Stillſtandes der Induſtrie und ver
nehrter Arbeitsloſigkeit. Wiederholt hat die deutſche Regierung
hurch authentiſche Dokumente den Nachweis erbrgacht, daß von

olniſcher Seite, offenbar, um die Abſtimmung zu ver
titeln, eine gewaltſame Erhebung vorgenommen wurde. Die
Erregung der Bevölkerung wächſt und kann zu Folgen von un
(hſehbarer Tragweite führen.“ Die Note fordert ſchleunige Ruhe

ſtung.
neber die r wird gemeldet, die Polen immer neue

güſtungen vollführen und die Gewaltakte noch nicht abebben. Die
interalliierte Kommiſſion bleibt in der Hauptſache untätig. An
eſichts der nach wie vor tatloſen Haltung der Frangoſen habenſie deutſchen Partei und Gewerkſchaftsführer beſchloſſen, wenn

s Donnerstag nachmittag 3 Uhr keine e eintreten
würde, dann ſoll von deutſcher Seite der Generalſtreik mit aller
Schärfe durchgeführt werden. Der polniſche Generalſtreik kann
als völlig zuſammengebrochen bezeichnet werden.

Eine „Abſtimmungspolizei“.
veuthen, 25. Auguſt. Die Stadt Veuthen iſt vom Kreis

hentrolleur bereits verſtändigt worden, daß im beſetzten Abſtim
mungsgebiet die Sicherheitspolizei entfernt und ſtatt deſſen eine
Abſtimmungspolizei geſchaffen werden ſoll. Jn Beuthen
und Friedenshütte wird für die Uebergangszeit eine Bürgerwehr
zufgeſtellt, die in Beuthen 200 Mann und 10 Offiziere und in
Friedenshütte 50 Mann und 2 Offiziere ſtark ſein wird. Die
zürgerwehr wird zu gleichen Teilen aus Deutſchen und Polen
beſtehen. Jn vielen Orten des Aufſtandsgebiets iſt eine Bürger
wehr bereits gebildet worden,
Hie interalliierte Kommiſſion vergreift ſich an einem

Reichstagsabgeordneten!
HOvpeln, 25. Auguſt. Das interalliierte Gericht verurteilte

geſtern in Abweſenheit den Reichstagsabgeordneten und
derantwortlichen Schriftleiter des ſozialdemokratiſchen Partei
zrgans für Oberſchleſien Karl Okonſky zu 2000 Mk. Geld-
ſrafe wegen „Aufreizung und Verleitung von Beamten zum Un-
gehorſam“ und erließ den Befehl zur zwangsweiſen Vorführung.
Konſky hatte bereits vor einiger Zeit der interalliierten Kom
miſſion unter Berufung auf ſeine Jmmunität als Mitglied
des Reichstages mitgeteilt, daß er der Ladung des Gerichts nicht
folge leiſten würde. Das interalliierte Gericht vertrat dagegen
den Standpunkt, daß die Mandate der r olkstertreter als erloſchen anzuſehen ſeien, und daß die Berufung
Okonſkys ſomit „hinfällig“ ſei.

dtags.
ſche
tiſche

es Staates

r dadure
rfaſſung
g“ nenn

n Mann
ge Geſetze

e Beame Anſere Finanznot.
n Penn Von Dr. R. Kuczhnski.
Kein Ge Die „Denkſchrift über die finanzielle Lage des Reichs“, die der

r Beſchluß Finanzminiſter Wirth am 29. Juli dem Reichstag überſandt
Sregierungg. hat, enthält eine Fülle von Zahlen, die geeignet ſind mehr Licht

in das Halbdunkel zu bringen, das ſeit ſechs Jahren über dene n Reichsfinanzen ſchwebt, und manche irrige Vorſtellung zu zer-
Sache zum kreuen, die ſich dank der unzulänglichen Berichterſtattung ſeiner
r Begrün- ſechs Amtsvorgänger im deutſchen Volke eingeniſtet hat. Vor-

bedingung dafür iſt allerdings, daß dieſe Denkſchrift unvorzüglich
Tauſenden, die ſie ohne weitere Erläuterungen verſtehen mögen,

te. in de
lutionären

erwieſen J zu billigſten Preiſen durch den Buchhandel zugänglich gemacht
rganzung J werde, und daß dieſe Tauſende dann alles aufbieten, um den
S I inionen von Deuiſchen. die den Zahlen der Denlſchrift hilflos

gegenüberſtehen, in unermüdlicher Aufklärungsarbeit die furcht
bare Bedeutung dieſer Zahlen einzuprägen. Finanzminiſter Wirth

ruch ent ſchließt ſeine Denkſchrift mit den Worten: „Aus dieſen Ziffern
nen Mit ſpricht eine gewaltige Mahnung an das deutſche Volk, den Ernſt
ten mehr J der Lage, in welcher wir uns befinden, voll zu erkennen und Re
i. Es iſt gierung und Parlament mit allen Mitteln zu unterſtützen, damit
fich ſelbſt J durch die praktiſche Ausführung der Steuerreform eine weitere

Lerſchlechterung der Finanzlage des Reichs vermieden wird. Es7 dreht ſich um alles. Wenn wir der Finanznot nicht Herr werden,
weil ein Teil des Volkes ſich an den papiernen Reichtum klammert,
ſo wäre eine wirtſchaftliche Kataſtrophe von ungeheurer Tragweite
unvermeidlich; die Folgen einer ſolchen wären nicht auszudenken.“
Das iſt alles vortrefflich geſagt und durchaus richtig. Aber wenn

n iſt ge J dieſe Ziffern“ in einer Reichstagsdenkſchrift vergraben bleiben,
rſtärken. J wird das deutſche Volk die gewaltige Mahnung, die aus ihnen
n i I Frit, nicht hören.
e in Die Denkſchrift Wirths beginnt mit der Feſtſtellung, daß der
r für Vedarf des Reiches an lanfenden Einnahmen (nach dem Stande

vom Ende April 1920) 25 Milliarden betrage.
Der erſte Hauptteil behandelt dann „die Entwicklung der Reichs-

finanzen von 1913 bis zur Gegenwart“. Mit erſchreckender Deut-
d hatten ſichkeit zeigt ſich da, wie verhängnisvoll die „Steuerſcheu“ Helffe-
ete den I tihs und ſeiner Amtsnachfolger für uns geweſen iſt. Den
ber zu Seſamtausgaben des Reiches für 1914 bis 1919 in Höhe von
wjet 2326 Milliarden ſtanden nur 29,6 Milliarden Geſamteinnahmen
Selbſt gegenüber. Die laufenden Einnahmen aus den Zöllen und

irde be J Stenern, die ſich im Jahre 1913 auf 1693 Millionen geſtellt hatten,
I über betrugen in den folgenden ſechs Jahren: 1601, 1114, 1440, 2291,
n 3526, 6446 Millionen. Dazu kamen aus dem Wehrbeitrag 977
liierten V ginienen und aus ſämtlichen Kriegsgewinnſteuern 8478 Mir-

lionen. Die Geſamteinnahmen aus Steuern und Zöllen beliefen
ſich ſomit für die ſechs Jahre 1914 bis 1919 auf noch nicht 26
Nilliarden. Unter Zugrundelegung der Einnahmen von 1918

t. wären (einſchließlich Wehrbeitrag) reichlich 11 Milliarden zu er
daß alle warten geweſen. Das Mehr betrug alſo noch nicht 15 Milliarden.
nerechte das war der ganze Beitrag der Reichsſteuern zu den Koſten der
s Hoch Kriegs und Uebergangszeit. Zum Vergleich ſei nur darauf hin-
erländ gewieſen, daß der entſprechende Beitrag in England etwa dreimal
auchten ſo hoch war, und das in gutem Gelde!

rn Daß bei einer ſolchen Stenerpolitik die Reichsſchulden viel mehr
r anwachſen mußten, als durch den Finanzbedarf an ſich geboten
Tr I var, liegt auf der Hand. Die Zahlen über die Entwicklung der
ar de Reichsſchulden verdienen daher beſonderes Jntereſſe. Leider ſind
nd be ſie nur mit Vorſicht zu verwenden. Schon ein flüchtiger Leſer
ing zu wird erkennen, daß die Tabelle über die fundierten Schulden
n Un- Seite 29) arge Rechenfehler enthält. Aber wie ſoll er ſie berich-
Volks tigen? Wollte er zum Statiſtiſchen Kahrbuch für das Deutſche
nicht Reich greifen, ſo würde er auch dort (Jahrgang 1919, Seite 248)
t noch wieder auf falſche Zahlen ſtoßen. Er muß alſo ſchon die ſchwer
e Per zugänglichen älteren Anleihedenkſchriften zu Rate ziehen. Da

vird er dann finden, daß die 4Kprozentigen Schatzanweiſungen
Pa am 30. September 1917 nicht 630 Millionen, ſondern 4039
ich in Nillionen ausmachten, die Summe der verzinslichen Schatz
irmer anweiſungen nicht 2869, ſondern 6278 Millionen, die Geſamtſumme

der fundierten Schulden nicht 58 644, ſondern 620583 Millionen.
Er wird weiter finden, daß am 81. März 1918 die Summe der

z jrèjjmw r

verginslichen Schahanweiſungen 2865, ſondern T798 Mil
lionen, die Geſamtſumme der erten Schulden nicht 66 086
Millionen, ſondern 71 914 Millionen betrug. Der Bearbeiter der
Denkſchrift hätte dieſe Unſtimmigkeiten ſicherlich ſelbſt entdeckt.
wenn er die fundierten Schulden auch im Text behandelt hätte.
Der Verzicht darauf iſt um ſo bedauerlicher, als die Veränderungen
in der H he der fundierten Schulden ohne Erläuterung e ver
ſtändlich ſind. Selbſt der Sachkenner wird ſich nicht leicht ein Bild
davon machen können. inwieweit das Sinken dieſer Schulden auf
Tilgung, inwieweit auf die Hingabe bei Steuerzahlungen und
beim Kauf von Heeresgut, inwieweit endlich auf die Aufnahme
zwecks Kursſchätzung zurückzuführen iſt. Hier ſei nur noch er
wähnt, daß die Tabelle ein Anwachſen von 5,0 Milliarden am
30. Juni 1914 auf 88,7 Milliarden am 81. Dezember 1918 nach
weiſt (bei Ausbruch der Revolution dürften es mehr als 95 Mil
liarden geweſen ſein) dann ergibt ſich ein allmähliches Sinken
bis auf 898 Milliarden am 81. Dezember 1919 und infolge
der Zahlungen auf die Sparprämienanleihe ein Steigen auſ
91,1 Milliarden am 81. März 1020. Inzwiſchen dürfte der Be
trag wieder auf rund 90 Milliarden geſunken ſein. Es ſei dies
hier auch deshalb hervorgehoben, weil Finanzminiſter Wirth in
ſeiner Reichstagsrede vom 2. Auguſt noch irrigerweiſe mit
92 Milliarden gerechnet hat.

Dem kleinen Rückgang der fundierten Schulden in den letzten
anderthalb Jahren ſteht eine gewaltige Vermehrung der ſchweben-
den Schulden gegenüber. Die diskontierten Schatzanweiſungen
ſtiegen von 55,1 Milliarden am 81. Dezember 1918 bis auf 86,2
Milliarden am 31. Dezember 1919 und weiter auf 91,5 Milliarden
am 31. März 1920 und auf 113,1 Milliarden am 30. Juni 1920!
Die ungeheure Zunahme im letzten Vierteljahr beruht zu einem
kleinen Teile auf der Uebernahme preußiſcher Schulden mit der
Verreichlichung der Staatseiſenbahnen, in der Hauptſache aber
auf den Maßnahmen zur Verbilligung von Lebensmitteln, den
Ausgaben für das Heer und den Zuſchüſſen bei den Betriebs-
verwaltungen. Zu den dis ntierten Schatzanweiſungen geſellt
ſich als weitere ſchwebende Schuld eine Reihe von Zahlungsver-
pflichtungen, die das Reich insbeſondere zugunſten ſeiner früheren
Verbündeten eingegangen, iſt. Sie beliefen ſich Anfang Juni 1920
auf 10,8 Milliarden. Die Geſamtſchuld des Reiches (ohne die noch
nicht erfüllten Verpflichtungen an Länder und Gemeinden) wird
in der Denkſchrift für den 80. Juni 1920 auf 215 Milliarden an
gegeben. Wenn Wirth in ſeiner Reichstagsrede vom 1. Juni mit
nur 209 Milliarden rechnete, ſo ſcheint er damals über die diskon-
tierten Schatzanweiſungen, für die er nur 107 ſtatt 113 Milliarden
anſetzte, falſch unterrichtet geweſen zu ſein.

Der zweite Hauptteil von Wirth s Denkſchrift behandelt „die
vorausſichtliche Geſtaltung des Reichshaushalts im Rechnungs
jahr 1920“. Die Darlegungen ſind außerordentlich lehrreich. Zu
beanſtanden iſt nur, daß Wirth trotz der Kritik, die ſeine Steuer-
ertragſchätzungen vom 27. April erhalten haben, an ſeinen viel zu
hohen Anſchlägen feſthält. Wenn Erzberger den Ertrag des
Reichsnotopfers auf 45 Milliarden geſchätzt hat, ſo iſt das doch kein
hinreichender Grund, um dieſe Zahlen immer wieder nachzubeten.
Das Reichsnotopfer wird nicht mehr als 25 Milliarden bringen.
Und deshalb ſollte das Finanzminiſterium als Jahresertrag ſtatt
214 Milliarden nur 14 Milliarden einſetzen. Die Einkommen-
ſteuer wird dem Reiche nicht, wie Wirth hofft, 2,1 Milliarden
bringen; das Reich wird noch froh ſein, wenn es nicht auf Grund
des S 50 des Landesſteuergeſetzes den Ländern und Gemeinden
etwas fcrauszahlen wuß. Die Umſatzſteuer wird dem Reiche nicht
3,1 Milliarden kringen; ſie war ſtets eine Enttäuſchung, brachte
dem Reiche 1010 nur 687 Millionen und wird auch im laufenden
Rerſnungsjahr dem Reiche nicht mehr als 2 Milliarden ab
tverfen. Daß die Ausfuhrabgoben 1 Milliarde bringen könnten,
glaubt beute doch kein Menſch mehr im Ernſte. Auch ſonſt ſind
manche Anſätze in dem Haushaltsplan von Wirth viel zu hoch.
Und trotzdem gelangt er nur zu einer Geſamteinnahme von 24,85
Milliarden bei einer Geſantausgabe von 27,77 Milliarden im
ordentlichen Haushalt (einſchließlich Betriebsverwaltungen). Wie
will er nun den Fehlbetrag von reichlich 30 Milliarden (ich ſchätze
ihn auf rund 40 Milliarden) decken? Die 27,6 Milliarden für den
außerordentlichen Haushalt ſollen „aus Anleihemitteln“, d. h.
jedenfalls durch eine weitere Vermehrung der ohnehin erdrückenden
ſchwebenden Schulden beſchafft werden. Für die 2922 Millionen
aber, die Wirth im ordentlichen Haushalt fehlen, hat er einen Ein-
nahmepoſten aus „nenen Steuern“ eingeſetzt. Auch Erzbernger
hatte im Haushaltsplan von 1919 einen ſolchen Poſten „aus neuen
Steuern“, der ſogar 9500 Millionen aufwies. Das war der Vor-
anſchlag. Die Jſteinnahne cher betrug, wie jetzt aus der Denk
ſchrift Wirths hervorgeht, noch keine 95 Millionen! Und dabei
hatte Erzberger vor einem Jahre ein ausgearbeitetes Steuer-
programm, das der Nationalverſammlung großenteils vorgelegt
war, während Wirth von dem Jnhalt ſeiner „neuen Steuern“ noch
nichts hat verlauten laſſen.

iſt denn die Denkſchrift Wirths keine ſtaatsmänniſche
Leiſtung, vor allem ſchon deshalb nicht, weil fie keinen Ausweg
aus unſerer Finanznot zu zeigen vermag. Trotzdem möchte ich
ihr nochmals weiteſte Verbreitung wünſchen. Denn ſie enthält
eine Menge lehrreicher und bisher unbekannter Zahlen und Hietet
ein vorzügliches Rüftzeug für alle, die in einer Abkehr von unſerer
bisherigen unzulänglichen Steuerpolitik und in der ſchleunigen
Dur yfuhrung einer großen einmaligen Vermögensabgabe den
einzig möglichen Weg zu einer Geſundung der Reichsfinanzen
exbligen.

Der Jnternationale Metall-
arbeiterkongreß

trat am Sonnabend in Kopenhagen zuſammen. Es iſt die
achte Tagung des Jnter nationalen Metollarbeiter-
bundes und der erſte Kongreß nach dem Weltkriege. Der letzte
Kongreß fand 1913 in Berlin ſtatt; ſieben Jahre gingen ſeit ihm
ins Land. Hinter uns liegen die furchtbaren Jahre des Welt-
krieges. Sie haben den Bund zwar nicht zerriſſen, doch ſtellten
die Jahre des Völkermordens auch bei den Metallarbeitern jedes
aktive internationale Zuſammenwirken in den Hintergrund. Die
organiſatoriſchen Bande wurden gelockert, und es wird eine der
vornehmſten Aufgaben des jetzt in Kopenhagen tagenden Kongreſſes
ſein, die einzelnen Glieder der Metallarbeiter Jnternationgle
feſter zuſammenzuſchweißen, dem Bunde die Wege zu zeichnen zu
einer aktiven Politik im proletariſchen Klaſſenkampf. Die inter-
nationale Arbeiterklaſſe iſt in das Stadium eines entſcheidenden
Ringens um die Macht eingetreten. Jm Kampf gegen das Kapital,
für die Verwirklichung des Sozialismus muß der Jnternationale
Metallarbeiterbund zu einem kraftvollen revolutionären Gliede
werden.

So
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3 e r n en i und zer e anſen penhagen) eröffnete Kongre
einer herzlichen Begrüßungsrede.

Der zweite Sitzungstag
begann mit dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion.
11 Ländern ſind 49 Delegierte anweſend. Dieſelben vertreten 16
Organiſationen, deren Mitgliederzahl am Jahresſchluß 1919 etwa
224 Millionen, gegenwärtig aber bereits rund 8 Millionen be-
trägt. Unter h der Organiſationen derjenigen Län-
der, die als Bundesmitglieder auf dem diesmaligen Kongreß nicht
vertreten ſind, zählt der Jnternationale Metallarbeiterbund heuie
4 Millionen Gewerkſchaftsmitglieder.

Hanſſen (Kopenhagen) teilt dem Kongreß mit, daß den
ruſſiſchen Delegierten die Einreiſeerlaubnisvon den Regierungen Norwegen Dänemark
verweigert wurde.

Solau (Belgien), Tagespräſident des Kongreſſes, bedauert,
daß die ruſſiſchen Delegierten am Erſcheinen verhindert ſeien.

ißmann (Deutſchland) erklärt, daß es mit einem Ausdruck
des Bedauerns ſein Bewenden nicht haben könne. Der Kongreß
müſſe dazu Stellung nehmen, nachdeni die Landesvertrauensleute
geprüft, inwieweit noch weitere Schritte möglich, um die Einreiſe-
erlaubnis doch noch zu erwirken.

Nach einer längeren Debatte, an der ſich Ha nſen (Kopenhagen),
Stein (Wien), Solau (Belgien), Schlicke (Deutſchland),
Kummer (Deutſchland) und Dißmann beteiligten, wurde
mit 18 gegen 13 Stimmen ein auf Schluß der Debatte an-
genommen. Der Vorſitzende betont, daß der Kongreß ſein tiefſtes
dern über das Fernbleiben der ruſſiſchen Delegierten be-
undet.

Sodann ergänzt der Sekretär des Bundes, Schlicke Deutſch
land) den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht durch mündlichen
Vortrag. Nach dem letzten Kongreß vollzog eine der nordameri-
kaniſchen Metallarbeiterorganiſationen ihren Anſchluß an den
JMB. Dieſe Verbindung ging wieder verloren. Neue Organi-
ſationen ſind dem Bunde beigetreten aus der Tſchechoſlowakei,

olen und Luxemburg. Wir haben zu prüfen, inwieweit die Ve-
ſchlüſſe des letzten Kongreſſes (1913) den heutigen Verhältniſſen
noch entſprechen. Der Krieg verhinderte einen engeren Verkehr
mit den einzelnen Gliedern des Bundes, nur mit der Hilfe der
Kollegen aus neutralen Ländern war eine tetlweiſe indirekte
Verbindung möglich. Redner beſpricht weiter die Internationale
Metallarbeiter-Rundſchau, die Beitragsfrage und hebt hervor,
daß der Zuſammentritt dieſes Kongreſſes wiederholt wegen Be
hinderung der Delegierten einzelner Länder verſchoben werden
mußte.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde in die Diskuſſion
itber den Bericht des internationalen Sekretärs des Bundes ein-
getreten. Der Belgier Eckelers hat an dem Bericht nichts
auszuſetzen, nimmt nur die Engländer gegen den Vorwurf in
Schutz, als bätten ſie an internationaler Solidarität zu wünſchen
übrig gelaſſen. Er weiſt darauf In daß ſeit der Kriegszeit die
engliſchen Kameraden ihnen viele Beweiſe kameradſchaftlichen
Geiſtes gegeben haben und daß eine ſtarke Wandlung im Sinne
eines neuen Geiſtes ſich dort vollziehe.

Dißmann (Deutſchland) unterzieht die Tätigkeit des Bundes
in den vergangenen ſieben Jahren heftiger Kritik. Und wenn
man heute nach all dieſen Geſchehniſſen ſich zum erſten Male wieder
international zuſammenfinde, ſei es Pflicht, dieſes Verſagen des
Bundes feſtzuſtellen und nach den Urſachen zu forſchen. Urſache,
die nicht lediglich in einer Perſon, ſondern in den geſamten Ver-
hältniſſen zu ſuchen ſind. Auch im begrenzten Rahmen des Statuts
ſei es möglich geweſen, mehr zu tun als geſchehen. Es müſſe aber
feſtgeſtellt werden, daß ſogar eine weitere Lockerung der Be
ziehungen diesmal eingetreten, daß eine bereits angeſchloſſen ge
weſene nord amerikaniſche Organiſation wieder verſchwunden ſei,
auch die Engländer und Ftaliener, die ſonſt immer vertreten waren,
fehlen. Angeſichts der gegenwärtigen Weltlage, die das Schwer-
gewicht auf England und Amerika gelegt hat, müſſen wir Wert
darauf legen, die Metallarbeiter dieſer Länder bei uns zu haben.

Aber nicht nur im Weltkrieg ſelbſt, ſondern ganz beſonders auch
in der Zeit ſeit Ausbruch der Revolution habe der Bund ver-
ſagt. Jn dieſem Stadium ſozialer Umwälzungen aber könnten
es nicht nur mehr reingewerkſchaftliche Aufgaben ſein, ſondern
die Metallarbeiter- Internationale müſſe in den Kreis ihrer Tätig-
keit den Kampfum Beſeitigung des Kapitalismus,
die Aufrichtung einer neuen Ordnung anſtreben. Darum müſſe
in Zukunft der Internationale Metallarbeiterverband in anderer
Weiſe aufgebaut werden. Schließlich verlangt Dißmann noch die
Verleſung des Briefes der Engländer an den Kongreß und erbittet
Aufklärung darüber, was geſchehen, um die ſo notwendige engere
Verbindung mit den Ruſſen herbeizuführen. g

Schlicke erwidert, daß die internationalen Beziehungen des-
wegen außerordentlich erſchwert worden ſeien, daß es ihm nicht
möglich geweſen ſei, nur in den Beſitz von Adreſſen der of nicht
angeſchloſſenen Organiſationen zu gelangen. lapnikoff habe
bei ſeinem Aufenthalt in Deutſchland keine Veranlaſſung ge-
nommen. mit ihm als internationalen Sekretär Fühlung zu
nehmen; nur durch ein Telegramm von Berlin habe er ſeiner
Empörung über Verlegung des Kongreſſes Ausdruck gegeben, die
durch den Antrag der Engländer veranlaßt worden war.

Er verlieſt dann den Brief der Engländer, die ihre Abweſenheit
mit wichtigen Kongreßverhandlungen über die Stellung der eng-
liſchen Arbeiter zur Lage in Polen und Rußland, eine Verſchiebung
des Kongreſſes auf 1921 beantragen und ferner um die Verlegung
des internationalen Sekretariats von Deutſchland nach einem
anderen Land erſuchen.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Hamburger Verkehrsarbeiter

iſt durch Vermittlung des Hamburger Wirtſchaftsrats nach zehn
tägiger Dauer beendet worden. Heute ward die Arbeit in den
geſamten Betrieben wieder aufgenommen. Die Lohnfrage, die
eigentliche Streitfrage, wird von einer paritätiſchen Kommiſſion
geregelt werden, die die Behauptung, es ſei möglich, durch Verkehrs
maßnahmen die innere Rentabilität der Unternehmen ſo weit zu
erheben, daß die Forderungen der Arbeiter ohne Beihilfe anderer
bewilligt werden können, unterſuchen ſoll. Die Kommiſſion hat
drei Monate Zeit zur Durchführung dieſer Unterſuchungen; bis
dahin ſollen Arbeiter und Angeſtellte eine monatliche Wirtſchafts
beihilfe von durchſchnittlich 100 Mk. erhalten, die vom Hamburger
Staat ausgelegt werden ſoll.

Briefkaſten
Nach Bad Schmiedeberg. Wenden Sie ſich an den r

nalen Bund, Vorfitzender in Halle: R. Hirſemann,
Deſſauer Stragtze 7, I.

Nach Kelbra. Die h uneäwerte ſind anzugeben, in Jhrem
Falle alſo 3600 und 1000 M
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Auguſt 1990.

Für die ſelbſtändigen Näte!
An die Betriebsräte und Arbeiter des Halliſchen Reviers.

Nachdem ſich nunmehr auch die Vollverſammlung der Betriebs
räte ſür die Beteiligung an der Urabſtimmung ansgeſprochen hat,
wird am Sonntag, den 29. Auguſt, die Halliſche Arbeiterſchaft zur
Entſcheidung über eine Frage aufgerufen, die von der allergrößten
Bedeutung für die Zukunft der revolutionären Arbeiterbewegung
iſt. Die Vollverſammlung der Betriebsräte war ſich darüber einig,
daß nunmehr Wahlenthaltung am nächſten Sonntag ein Verbrechen
am Rätegedanken iſt. Jn den vielen Verſammlungen und in der
Preſſe hat ſich ein jeder über die Weſensart der wirtſchaftlichen bar
Räteorganiſation unterrichten können. Nur hoffnungsloſe Dumm
köpfe können noch auf das Gerede hereinfallen, daß die ſelbſtändige
Räteorganiſation die Zerſplitterung der Gewerkſchaftsbewegung
bedente.

Die revolutionäre Arbeiterſchaft ſteht in den nächſten Wochen
vor ſchweren Entſcheidungen! Die Frage der Jnternationale und
die Frage der ſelbſtändigen Räte ſind es, welche die Geiſter ſchei
den werden und an denen ſich ermeſſen wird, wer wahrhaft dem
Geiſte der Zukunft folgen oder wer zu den Schwankenden, zu den
Lenen und Unentſchiedenen gehen will. Die Maſſe ſelbſt ſoll ent
ſcheiden. Da iſt die Abſtimmung am nächſten Sonntag bereits ein
bedentungsvoller Auftakt. Die Anhänger der alten Gewerkſchafts-
taktik und ihre neuen Trabanten, die noch ſchneller umgelernt
haben, als die alten Gewerkſchaftsführer, ſie alle werden bis zum
Sonntag ſieberhaft daran arbeiten, auch den letzten ihrer An
hänger an die Wahlurne zu bringen. Deshalb darf es auch bei uns
keine Müdigkeit und Gleichgültigkeit geben!

Sorgt dafür, daß alle Betriebe aufgeklärt werden. Kein Kollege
zarf bei der Abſtimmung fehlen! Beweiſt wieder einmal, daß die
Halliſche Arbeiterſchaft der Vortrupp des geſamten revolntionären ſche
Proletariats in Deutſchland iſt. BVeweiſt es durch eure Einmütig-
keit, mit der ihr am Sonntag in den Lokalen, die wir bereits ver
öffentlicht haben, den Stimmzettel in die Urne werft.

Für die wirtſchaftliche Räteorganiſation!
Der geſchäftsführende Ausſchuß der WRO.

Vollverſammlung der Betriebsräte des Reviers Halle.
geſchäftsführende Ausſchuß der Wirtſchaftlichen Räte

erganiſation hatte alle Betriebsräte und Vertrauensleute der Be
triebe des Reviers Halle nochmals zu einer Vollverſammlung
am geſtrigen Mittwochabend in den großen Volkspapkſaal geladen.
Bekanntlich hatten ſich die Betriebsräte am vorigen Freitag gegen
die Teilnahme an der vom Gewerkſchaftskartell veranſtalteten
Urabſtimmung über die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte aus
geſprochen, weil die Entſcheidung bereits durch die Konferenzen am
13. Juni und 6. Auguſt herbeigeführt worden war. a der
HKartellvorſtand durch eine großzügige Agitation die Gewerkſchafts
mitglieder zur Abſtimmung anzuſpornen ſucht, beſteht die Gefahr,
daß die Haltung einer geringen Zahl von Abſtimmungsberech-tigten, die ſich für die frelgewertſch

Der

damit den Gewerkſchaftsführern die Niederlage bereitet

getrelen iſt, weil er ſich innerlich den Scheinſozialiſten zuzählt,
einer ſcharſen Kritik. Genoſſe Vowitzky brachte och die Anzegung

Einſtimmig wurde darauf folgende l a
e hält die Ve

erfolgt. Sodenn wurden die Kollegen beſtimmt, die in den Wahl
lokalen die Intereſſen der WRO. wahrnehmen. Mit dem Appell.
für einen vollen Sieg zu ſorgen, ſchloß Genoſſe Puff die Ver
ſammlung.
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Die Verſammlung der nngeſte J. re Arbeiterräte der ſtädtiſchen
etricve,

die geſtern. Mittwoch mittag, im Südpalaſt tagte, erklärte eben-

einſehen zu wollen.

Die Organiſation der Betriebsräte in Halle.
ſoll am kommenden Sonntag durch rung unter ſämtlichen
Gewerkſchaftsmitgliedern entſchieden werden. Jm übrigen Reich
herrſcht bereits volle Klarheit darüber, und bereits Anfang Oktober
findet in Berlin der erſte Kongreß der Betriebsräte aus dem Reiche
ſtatt. an dem 1100 Betriebsräte, alſo keine Vonzen, teilnehmen
Halle wird wahrſcheinlich nicht vertreten ſein, weil eben über die
Juſammenfaſſung noch keine Klarheit herrſcht. Nach der Petriebs-
ſtatiſtik müſſen etwa 136 Million Betriebsräte und Obleute im
gangen Reiche gewählt werden. Dieſe Hand und Kopfarbeiter
ſollen die Grundlage ſchaffen, die notwendig iſt, um die Gemein-
wirtſchaft vorzubereiten. Vorbedingung hierzu iſt, daß dieſe ge-
waltige Zahl der Räte verſucht, in die Geheimniſſe der Waren-
produktion und Verteilung einzudringen. In den verfloſſenen
60 Jahren war dieſes Gebiet nur den Arbeitgebern und einem ſehr
kleinen Teile beſonders Auserwählter zugänglich. Ein kleines Vei-
ſpiel bietet neuerdings die Feſtſtellung der Prüfungsfommiſſion

r Daimler-Werke, wonach über 80 Millionen Mark Reingewinn
verſchoben wurden, ohne daß ſie in der Bilanz erſchienen und von
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Erfolgit ſelbſt bei Arbeitern in Halle noch ben.S durch 77 Räteaufbaut ei m Gewer ftsbundwem er al ter Kuß Ein Ausſcheiden ausebracht, dem es als Gliedhew Gewertſchaftsbund wird die Folge ſein müſſen. Kann da die
Halliſche Arbeiterſchaft dieſen ritt tun und alle Konſeque
abſchäten? Nachdem feſtgeſtellt worden iſt. daß die Richtlinien
der WRO. und des Gewerkſchaftsbundes durchaus parallel laufen,
bleibt wirklich kein vlauſibler Grund, den Kampf in den eigenen
Reihen zu führen. Die Betriebsräte ſollen im Geiſte Legiens ge
leitet werden. Dabei wiſſen die Vertreter der WRO. genau daß
Legien bei dem Aufbau der Räte eine mehr als beſcheidene Rolle
ſpielt. Allein die Betriebsräte entſcheiden über ihr ferneres Wirken.

Ferner ſollen die Räte die Umbildung der Berufsorganiſationen
zu Jnduſtrieverbänden forcieren! Das kann aber doch nur ge

hen, wenn dieſelben durch ihre Jnduſtriegruppe in den einzel
nen Gewerkſchaften wirken. Die Bonzen ſind es die ſich dem Zuge
der Zeit verſchließen und bei dem Zuſammenſchluß zu Jnduſtrie
verbänden um ihre Exiſtenz bangen! So und ähnlich klingt's aus
dem Lager der WRO. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß der
Deutſche TransportarbeiterVerband in Verhandlungen ſteht mit
allen Verkehrsverbänden, um den Zuſammenſchluß zzi einem Deu
ſchen Verkehrsbund herbeizuführen. Der Verbands lag des DEV.
wird ſich bereits mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben. Uns iſt
alſo die Bewegung nicht Selbſtzweck. ſondern nur das Mittel, wo
durch die Arbeiterklaſſe zur wirtſchaftlichen und damit zur poli
tiſchen Macht gelangt. Dabei werden die Verkehrsarbeiter die ent
ſcheidende Rolle ſpielen müſſen. Die Zuſammenfaſſung der Räte
in den ſtaatlichen Verkehrsanſtalten iſt auf dem Verordnungswege
erfolgt und gliedert ſich durchaus nicht in den Rahmen der WRO.,
ſondern erfaßt ſie zu Bezirks, Haupt und Zentralräten. Die
Komvliziertheit der einzelnen Berufe erfordert einen eiſernen
Fleiß, um in all die Eigenarken einzudringen und den Kampf gegen
die Reaktion aus dem kapitaliſtiſchen Lager mit Erfolg aufnehmen
zu können. Hierbei werden die Gewerkſchaften die Hauptarbeit
zu verrichten haben. Darüber hinaus müſſen ſich die Räte inner-
halb der Jnduſtriegrurpen und in Verbindung mit den übrigen
Gruppen die Waffen ſchmieden, die ſie im Kampfe um die Durch-
führung der Gemeinwirtſchaft benötigen. Das wird ohne große
Auseinanderſetzungen zwiſchen Kapital und Arbeit nicht abgehen
und deshalb ſind die Gewerkſchaften berufen, auch dieſe Kämpfe
zu führen.

Gewerkſchaftsgenoſſen; Habt Vertrauen zu den von ench ſelbſt
geförderten Organiſationen und lehnt jede Zerſplitterung inner
halb der eigenen Reihen ab, in dem Augenblick, wo Gewerkſchafté-
vhund und ſämtliche ſozialiſtiſche Parteien die Arbeiterklaſſe auf-
rufen zum Kampf gegen die imverialiſtiſche Gewaltpolitik. Fühlt
euch ſolidariſch mit den Arbeitsbrüdern im Reiche und ſtimmt, wie
dieſe, für die gewerkſchaftliche Zuſammenfaſſung der Betriebsräte.

Hermann Schlimme, 92 er des Transportarbeiter
erbandes.

Ein Wirrkopf!
Karl Beilſchmidt und die USP.

Bei der Bekämpfung der revolutionären Richtung des Halliſchen
Proletariats, die bekanntlich mit den niederträchtigſten Mitteln der
Verleumdung von gewiſſer Seite geführt wird, ſpielte ſeit einiger
Zeit der Bezirksleiter des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes für den
Direktionsbezirk Halle -Kottibus, Carl Beilſchmidt, eine
große Rolle. Dieſer Herr kam im Sommer des vorigen Jahres als
himmelſtürmender Radikaler von Bremen nach Halle, wo damals
das Bureau des Eiſenbahnerverbandes direkt eine Zentrale der hie
ſigen Spartakiſten war. Führende Mitglieder der USP. mußten
ſich dort in Acht nehmen, daß ſie nicht als Flaumacher angeödet
wurden. Karl Beilſchmidt bezeichnete ſich einem unſerer Genoſſen
gegenüber in Anweſenheit des Kommuniſten Lange direkt als
Kommnuniſt. Unſere Eiſenbahner freuten ſich über ihren revolu-
tionären Bezirksleiter und brachten ihm damals das größte Ver-
trauen entgegen.

Dieſes Vertrauen iſt ſchwer getäuſcht worden. Beilſchmidt, der
ohne jede geiſtigen Fähigkeiten und ohne jede theoretiſche Vorbil-
dung iſt, wurde bald, wie das oft mit ſolchen Naturen geht, einer
der übelſten Bremſer und Jnſtanzen-Gewerkſchaftler, den man ſich
denken konnte. Die Halliſche Richtung vaßte ihm ſeit dem Tage
nicht mehr, als man ſeinen verſteckten Wink mit dem Zaunpfahl,
es müſſe unter den Reichstagkandidaten der USP, im Halliſchen
Bezirk ein Eiſenbahner ſein, mit der Aufſtellung bes Gen. Breu
nig auf der Reichsliſte beantwortete. Seitdem war Beilſchmidt,
der natürlich nur ſich ſelbſt gemeint hatte, als er von dem Verlangen
der Eiſenbahner ſprach, ſehr verſchnupt, Seitdem ſandte er ſeine
Artikel über Eiſenbahnerfragen, über deren Qualität der Stil
des untenſtehenden Briefes wohl genügend Aufſchluß geben wird,
nicht nur uns, ſondern auch dem hieſigen ſozialpatriotiſchen Veil-
chen, das im Verborgenen blüht.

Als nun die Debatte über die Rätefrage die Partei- und Gewerk
ſchaftsbewegung erregten, da war es Beilſchmidt, der vor Aerger
über die Stimmung in der Halliſchen Arbeiterſchaft ſich nicht zu
faſſen wußte. Während diejenigen unſerer Genoſſen, die nicht auf
dem Voden der WRO. ſtehen, doch zum größten Teil ihren Kampf
ſachlich und anſtändig führten, war es Beilſchmidt, der ſich dazu
hergab, im ſozialpatriotiſchen Halliſchen Wurſtblättchen Ver-
leumdungsartikel ſchlimmſter Sorte gegen die USP. und gegen ver
ſchiedene in Halle tätige Genoſſen losließ. Seinen Namen ſehte
re nicht unter ſeine Elaborade, der tapfere Ritter, aber ſein Stil
und feine Ausdrucksweiſe ſiehe Brief! iſt fo unverkennbar,
daß ein Zweifel ſchon dann nicht möglich geweſen wäre, wenn nicht
noch andere Beweiſe für ſeine Verfaſſerſchaft geſprochen hätten.
Daraufhin wurde gegen ihn das Ausſchlußverfahren aus der Un
gabhängigen Sozialdemokratie eingeleitet. Beilſchmidt hatte Ge-
legenheit, ſich gegen die ſchwere Veſchuldigung zu verantworten,
daß er als Mitglied der Partei in feindlichem Sinne gegen die
Partei in Blättern anderer Richtung geſchrieben habe. Aber er
kniffl! Und ſandte dem Ortsvorſtand der USP. ſtatt deſſen folgen
des Schreiben das wir als klaſſiſches Dokument für die Geiſtes-
verfaſſung dieſes Herrn ohne jede Aenderung hier abdrucken:

Straßgräbchen d. 18. 8. 20.
An den Parteivorſtand der USWPPD.

Halle a/S.
Werte Genoſſen!

Infolge der letzten Vorgänge innerhalb der Halleſchen Partei
leitung ſehe ich mich veranlaßt folgendes mitzuteilen: 4

u h Wort r ruck zu bringendich kommt für mich als Gewerkſchaftler als erſte Aufgabe
eng der urbelter und Bramlenſchaft in
kannllich dient hinzu die ſozialiſtiſche aller Richtungen,
denn eine einſeitige Politik erwirkt das r von dem wazweckmäßig in der dentigen Situation iſt. Außerdem iſt es einem
i en, der ſeit dem 17 ten Lebensjahr für die Arbeiter

gun
hrioaſſer

genau ſo iſt, als wie e n die aus nationalen
n

chulmeiſtern und mit Schmue

i

ins ſogialiſtiſche gekommen ſind unvereinbar ſich
bewerfen zu laſſen. Schon

usſchluß Ströbels zeichnete klar den Weg der in Zukunft von
der U gen werden ſoll. Das gegen Kautsky verhängtere hatte auch bei mir jede W 7 Forlentwida
lung Partei für die im Kampf ſtehende Arbeiterſcha!t ins
Wanken gebracht. Wein vor vier Wochen fertiggeſtellter Antrag
beſagt dasſelbe wie in dieſem Ankrag Niedergeſchriebenes. Eme
Leitung die ſyſtematiſch verſucht in internen Sitzungen unwahre
Berichte in die Reihen von Eiſenbahnern zu bringen baut nicht
auf, ſondern 541 mühſelige Arbeit innerhalb der Arbeiter
bewegung. Eine Partei, die nur nach der Perſon halber den
Kampf führt hat bei überzeugten Sozialiſten einerlei der Rich.
tung das Recht verwirkt Partei zu ſein. Ich bin es ſatt, anſtatt
den Gegner zu bekämpfen ſechs Monate anzuſehen wie das eigene
leiſch und Blut mit Füßen zertreten wird. J bin es gewohnt,
ſbſt wenn Fehler t werden dieſelben einzugeſtehen und

nicht mit Unwahrheiten die ſieche und kranke Maſſe zu betören,
Erkläre hiermit meinen Austritt aus der USPD. Bilte den An,
trag zu veröffentlichen

C. Beilſchmidt.
4. Z. Straßgrä 20. 8. 20

Wir gratulieren der rechts ſozialiſtiſchen Partei, der ſich Herr
Beilſchmidt nunmehr zuwenden wird. zu dieſer Erwerbung. Die
Eiſenbahner des Bezirks Halle-Kottbus aber fordern wir auf, ſich
ihren Herrn Bezirksleiter einmal vorzuknöpfen und ihm die Frage
vorzulegen, wie er das Programm verwirklicht hat, auf das er be
ſeiner Wahl in Magdeburg ſich verpflichtetel Wir beglückwünſchen
auch die Eiſenbahner dazu, daß ſie kaum ein Jahr nach der Magde-
burger Konferenz nun doch einen rechts ſozialiſtiſchen Bezirksleiter
haben. Wie lange wird dieſer Knabe Carl ſein Unweſen im Vezirk
Halle treiben können

Stenererhebung vom Arbeitslohn.
Nach Art. 2 des Geſetzes zur ergänzenden Regelung des Steuer

abzuges vom Arbeitslohn vom 21. Juli 1920 werden die bis zum
1. Auguſt 1920 auf Grund der 98 45-82 des Einkommenſteuer-

einbehaltenen We auf die nach dieſem Geſetz einzu
haltenden Beträge angerechnet.

Dieſe Beſtimmung iſt dahin zu verſtehen der Arbeitnehmer
die Anrechnung dieſer Beträge auf die gemäß den neuen Vor
ſchriften vom 1. Auguſt 1920 an einzubehaltenden Beträge inſoweit
verlangen kann, als ſie den Betrag überſteigen, der bei Anwen-
dung der neuen Beſtimmungen von dem in der Zeit vom 25. Juni
1920 bis zum 31. Juli 1920 fällig gewordenen Arbeitslohn hätte
einbehalten werden Nüſſen. Zum cke der Anrechnung hat des
balb der Arbeitgeber bei der erſten nach dem 81. Juli 1920 erfolgen

den r r Betrag von dem in dervom 25. Juni 1920 bis 31. Juli 1920 fälligen Arbeitslohn nach den
neuen Beſtimmungen hätte einbehalten werden müſſen. Der über
dieſen Betrag hinaus vor dem 1. Auguſt einbehaltene Betrag iſt
anrechnungsfähig.

Der Reichsfinanzminiſter iſt damit einverſtanden, daß bis auf
weiteres folgende Erleichterungen im Steuerabzug eintreten:

1. Ueberſteigt der abzugspflichtige Teil des Arbeitslohnes
auf das Jahr umgerechnet den Betrag von 15 000 Mk., nicht
aber den Betrag von 30 000 Mk. ſo ſind bis auf weiteres von
dem Teil des Arbeitslohnes, der auf das Jahr umgerechnet den
Betrag von 15 000 Mk. nicht überſteigt, 10 v. H., von dem übrigen
Teil des Arbeitslohnes 15 v. H. Bei über 80 000
Mark Jahreslohn findet eine Durchſtaffelung nicht ſtatt.

2. Vom Abzuge bleiben bis auf weiteres nicht frei beſondere
Entlohnungen für Arbeiten, die über die für den
mäßige Arbeitszeit hinaus geleiſtet wurden. Als regelmäßige
Arbeitszeit gilt, die Arbeitswoche zu ſechs Arbeitstagen, der
Arbeitsmonat zu 25 Arbeitstagen und Arbeitsjahr zu 800
Arbeitstagen.

R. V. Morgen, Freitagabend, 7 Uhr Sithung.
Metallarbeiter. Freitag, den 27. Auguſt, abends 7 Uhr, findet

im Gewerkſchaftshaus eine Verſammlung der Heizungsmon-
teure ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen bittet

Die Ortsverwaltung.
Der Arbeitsmarkt in Halle im Juli 1920. Unter dem Ein-

fluß der nunmehr faſt zehn Wochen beſtehenden Produktioskriſis
war eine z Zunahme der Arbeitsloſigkeit in Halle zu ver
zeichnen. ährend ſich im ſtädtiſchen Arbeitsamt vor der Kriſis
die tägliche Ziffer der männlichen Arbeitſuchenden zwiſchen 53099
und 700 und der weiblichen zwiſchen 80--100 bewegte, erhöhen ſich
die Durchſchnittszahlen im Juli auf 850 bzw. 160. Von der er
neut eingetretenen rbeitsloſigkeit ſind ſowohl die männ-
lichen wie die weiblichen Verufsgruppen gleich ſtark betroffen. Das
zeigt deutlich das Stellenangebot. Dieſes betrug im März d. J.trotz des KappPutſches noch 4000, im Jult iſt es auf 8600
gefallen, während es im Monat. Februar, welcher als normal zu
bezeichnen war, rund 5200 betrug. Von dieſen Zahlen entfallen
etwa zwei Fünftel der offenen Stellen auf weibliches Perſonal,
die ſich in der Hauptſache aus Stellen in der Haus, Gaſt und
Landwirtſchaft zuſammenſetzen. Unter den übrigen offenen
Stellen befinden ſich in größerer Zahl ſolche, für die weder in
Halle noch auswärts Kräfte zur Verfügung B. Former.Keſſelſchmiede, Böttcher uſw. Die gab be rbeitsloſen in Halle
würde ganz erheblich höher ſein, wenn nicht die icbalte Vermitt-

lungstätigkeit des Arbeitsamtes weſentlich der Arbeitsloſigkeit ge
ſteuert hätte. Es iſt ſicher ein gutes Zeichen, wenn trotz des be
deutenden Rückgangs im Stellenangebot die Zahl der getätigten
Vermittlungen des Arbeitsamtes von Monat zu Monat geſtiegen
iſt. So wurden allein im Juli 2520 Perſonen in geeignete Ar-
beitsſtellen untergebracht, während das Vermittlungsergebnis im
Mai d. J. 2300 und im Juni d. J. rund 2400 betragen hat. Eine
rößere Arbeitsloſigkeit iſt durch die in den verſchiedenſten Ve-
rieben eingeführte Kurzzeit oder Streckung der Arbeitszeit durch

Einführung der 242 bzw. 86ſtündigen Arbeitswoche verhindert
worden. Der Einführung der Kurzgzeit, die ihre geſetzliche Grund
lage im 5 12 der Verordnung vom 12. Februar 1920 betr. Ein
ſeligen und Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten hat.

ellten ſich mitunter bedeutende Schwierigkeiten enigegen. Nicht
allein Arbeitgeber, ſondern auch die geſetzlichen Betriebsver-tretungen konnten ſich anfangs mit dem e der Kurzzeit
nicht recht vertraut machen. Unter Mitwirkung des Demobil-
wachungsausſchuſſes Halle gelang es aber in vielen Fällen, beide
Teile für die Streckung der Arbeitszeit zu gewinnen, indem darauf
hingewieſen wurde, daß mit einer längeren Dauer der herrſchen
den Kriſis zu rechnen ſei, und daß die Arbeiterſchaft mit gekürztem
Verdienſt ſich wirtſchaftlich immer noch beſſer ſtände als mit dem
Bezug der Erwerbsloſenunterſtützung. Von ſolchen Einſchrän-
kungen u weniger die Großbetriebe der Metallinduſtrie be
troffen, die im allgemeinen noch gut beſchäftigt ſind, als mittlere
und kleinere. Einige von dieſen haben ſeit Wochen ſchon gänzlich
geſchloſſen. Vetriebseinſchränkungen ſind auch vorgenommen in
der Papierinduſtrie und im Vuchdruckgewerbe. Vei letzteren
ſcheint die. Lage noch ſchlechter zu werben. Am ſchwerſten iſt die
d Möbel, Leder nd Luxus-, Nahrungs- und Genußmittel

nduſtrie betroffen worden.
Stadttheater. Am Montag hat die Ausgabe der bisher be

ſtellten Stammkarten gegen Fezahlung der erſten Rate begonnen.
Nenubeſtellungen werden noch in der Zeit von 10--2 Uhr an
genommen. Der Vorverkauf für die am 1. September beginnend
neue Spielzeit wird am Montag, den 30. Auguſt, eröffnet.
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Der 1. Schreberverein Seine Ferienkolonie in 77
anlage unterhalten. Wie in früheren
mal von der Schule ausgewählte, vom

l Gartenahren wurden auch dies.

ulargt unterſuchte, kränk
liche und unterernährte Kinder, denen es nicht vergönnt war, auf A
dem Lande Aufnahme zu finden, dem Verein überwieſen. Manch-
bleiches und abgehärmtes Geſicht konnte man bei der Aufnahme
erblicken, wie zaghaft wurden anfänglich die an die Kinder ge
richteten Fragen beantwortet; aber die warme Anteilnahme an
dem Geſchick der Kinder von ſeiten der Leiter und Leiterinnen ließ
das Eis bald ſchmelzen und lautes Lachen und Heiterkeit ertönte

2 e e r r r beagiſtrat ſowohl als auch mildtätitge Bürger un rei ezalſen durch Hergabe von Barmitteln das Werk krönen, und ſo

konnte täglich 150 Kindern der Tiſch gedeckt werden. Das Mittag-
eſſen, von der hilfsbereiten Wirtin des Schreberhauſes bereitet,
war es nun Reis oder Haferfloken oder friſches Gemüſe mundete
den Kindern bei immer regem Appetit vortrefflich. Nachmittags
gab es Kaffee mit Zwiebäcken. Vor und nachmittags wurde mit
den Kindern unter Leitung von eigens zu dieſem Zweck an
genommenen Spielleiterinnen geſpielt, oder es wurden Vadegänge
in die Saale und Elſter veranſtaltet, Ausflüge in die nähere und
weitere Umgebung oder Dampferfahrten unternommen. Wie
mancher Kränklichkeitskeim mag durch den Aufenthalt in der ge
ſunden friſchen Luft unterdrückt, wie manche Krankheit zum Still
ſtand gekommen ſein. Da die Mittel in dieſem Jahre nur ſehr
ſpärlich eingegangen waren, mußte ſich der Verein nach anderen
Einnahmequellen umſehen. Da war es zunächſt die Wohltat der
Kinderhilfsmiſſion der Quäker, die in dankenswerter Weiſe ein
griff. Durch dieſe Hilfe konnte den Kindern nicht nur ein ab-
wechſlungsreicherer, ſondern auch reichhaltigerer Tiſch bereitet werden, an bem an verſchiedenen Abenden der Woche warmes Abend-
brot nebſt Kakao mit ſelbſtgebackenen weißen Brötchen uſw. gereicht
werden konnte. Um noch weitere Barmittel für die Ferienkolonie
zu erhalten, veranſtaltete der Schreberverein am 8. Auguſt ein
Vohltätigkeitsfeſt, und zwar nur zum Beſten ſeiner Kolonie, dem
der Erfolg nicht verſagt blieb. Der der Veranſtaltung vorangehende
prächtige Feſtzug eine große Menſchenmenge hielt die zu paſ-
ſierenden Straßen zu beiden Seiten dicht beſetzt enthielt Wagen,
vorwiegend ans der Märchenwelt. Den Abſchluß der Ferienkolonie
Aldete das am 9. Auguſt abgehaltene Abſchiedsfeſt. Geſünder an
Leib und Seele ſind die Kinder den Eltern, der Schule wieder
gegeben. Arzt und Schule haben der Kolonie nur neidloſe An
erkennung gezollt. Nicht die Stärkungsmittel allein waren es, die
die Kinder aufnahmefähiger un dgeſünder geſtaltet, ſondern Luft
und Sonne haben hierzu nicht zum wenigſten beigetragen. Mögen
ſich in den nächften Jahren immer mehr und mehr mildtätige, opfer-
bereite Herzen finden, die durch pekuniäre Unterſtützung ermög-
lichen, daß das von dem 1. Schreberverein Halle Süd vor Jahren
begonnene. uneigennützige, von warmherziger Nächſtenliebe ge
tragene Werk weiter fortgeſetzt werden kann.

Der Leiter des Köthener Putſches, Berg, der ſich ſelbſt als
Dr., Oberlehrer und Oberleutnant bezeichnete, iſt, wie ſich jetzt

ein notoriſcher Schwindler. Alle von ihm angegebenen
itel führt er zu Unrecht! Die Abwicklungsſtelle Köthen, wo er

nletzt beſchäftigt war, macht über den ehrenwerten Mann folgendeKitteilungen: „Berg war, wie eine inzwiſchen eingetroffene Nach

richt ſeiner Heimatsbehörde beſagt, nie als e an dortigen
höheren Lehranſtalten tätig; auch führt er den Titel Doktor zu
Unrecht. Eingezogene Erkundigungen bei ſeinem Feldregiment
ergaben, daß ein Berg in den Rangliſten des Regiments nicht ge
Flrt wird. Jnfolgedeſſen dürfte auch dieſe Angabe auf Unwahr-

it bernhen. Scheinbar benötigte er Titel und Rang, um bei der
hieſigen kommuniſtiſchen Partei eine Führerrolle einnehmen zu
können.“ Der letzte Satz iſt ſelbſtverſtändlich eine BVosheit der
Reaktionäre in der Abwicklungsſtelle, die ihren Miſt wahrſcheinlich
nie abwickeln wird; denn in keiner ſozialiſtiſchen Partei, auch nicht
in der KAPD. benötigt man den Doktortitel und Offiziersrang,
um eine J einnehmen zu können. Ebenſo niederträchtig
iſt es, wenn die bürgerliche Preſſe a von dem „Kommuniſten
ührer“ Berg redet. Dieſe Aufmachnung dient dem bewußten Zweck,
en Sozialismus in Verruf zu bringen. Die Arbeiterſchaft mag

aus der Begebenheit lernen, daß ſie nicht jedem wüſten, ver
porrenen Schreier Glauben ſchenken darf, wenn ſie ihre eigene
Sache nicht kompromittieren will. Gerade die nationalbolſche
wiſtiſch verſeuchte KAPD. iſt ein dankbares Feld für ſolche ver
jommene Exiſtenzen wie den angeblichen Dr., Magiſter und Ober
leutnant. Daß Berg ſich ſo leicht bei Arbeitern, die im Vorder-
grunde der KAPD. ſtehen, Eingang verſchaffen konnte, iſt viel
leicht auf nationalbolſchewiſtiſche Gedankengänge zurückzuführen.
Der Köthener Putſch iſt eine ernſte Mahnung an das klaſſen
bewußte Proletariat, ſich nicht von Schwindlern betören zu laſſen.

Wie man „berichtigt“! Wir erhalten folgende Zuſchrift: „Auf
Grund 8 11 des Preſſegeſetzes erſucht die Gruppe 1 der Sicherheits-
polizei um Aufnahme folgender Berichtigung: Jn Nummer 1096
des Volksblattes vom 28. 8. 20 wird in dem Ärtikel „Die Verhaf-
tung des Dr. Bergs in Halle“ behauptet, die Sipo habe allerlei
Schwierigkeiten gemacht, ehe ſie die Verhaftung vornahm, nachdem
ſie erfahren hatte, daß es ſich um einen Oberleutnant handelte.
Die Behauptung iſt unrichtig.“ Bravol So muß man berichtigen!
„Die Behauptung iſt unrichtig.“ Nun, man kann allerdings den
Begriff „Schwierigkeiten“ aber verſchieden auffaſſen, und unſere
Gewährsmänner haben das ſehr deutliche Empfinden gehabt, daß
man ihnen Schwierigkeiten machte. Daran ändert keine Berichti-
gung etwas.

Mitwirkendes Verſchulden des Ladeninhabers bei Plünde-
rungen. Urteil des Reichsgerichts vom 17. Juni 1920. Ein Köl-
ner Juweliergeſchäft war in der Nacht vom 8. zum 4. Dezember
1018 von einer zuſammengerotteten Menſchenmenge ausgeplündert
worden. Der Geſchädigte verlangte von der Stadt Köln Schaden
erſaß. Das Landgericht Köln wies die Klage ab, während das
Oberlandesgericht daſelbſt den Anſpruch dem Grunde nach zu 34
ir gerechtfertigt erklärte. Denſelben Standpunkt vertrat das
eſchsgericht. Aus den Entſcheidungen der höchſten Jnſtanz: Auf

Crund des Tumultſchadengeſetzes iſt die Beklagte haftbar, allein
das Berufungsgericht findet mit Recht ein mitwirkendes Ver-
ſchulden des Klägers in dem Umſtande, daß er es unterlaſſen hat,
nach Schluß der übliken Geſchöftsſtunden die im Schaufenſter aus-
geſtellten Gegenſtände ſortzunehmen und ſo den Blicken der Menge
zu entziehen. Hierzu haben ihm in dem Geſchäftslokal ein Schrank
zur Verfügung geſtanden, in den er ſonſt die ausgelegten Sachen
derſchloſſen habe. Dieſe Vorſicht habe er auch in der in Betracht
kommenden Nacht ausüben müſſen, und zwar um ſo mehr, als
damals nach dem Abrücken der deutſchen Truppen die öffentliche
Sicherheit, wie ſeder gewußt habe, ſehr gelitten habe und bis zum
Kinrücken der fremden Truppen Diebſtähle und Plünderungen zu

fürchten geweſen ſeien. Der Kläger hätte ſich ſagen müſſen, daß
die im Schaufenſter liegenden Sachen trotz der eiſernen Schutzvor
richtungen für eine raubluſtige Menge leicht greifbar waren. Sein

erhalten ſei auch urſächlich für den Schaden geweſen, da die im
jaufenſter liegenden Sachen die Menge zur Wegnahme angereiztitten. (Aktengeichen V l 185/1920. Rachdr. verb.)

Vereins und Vergnügungs-Angzeiger. n
Oberſchleſier! Zum Beſten der Abſtimmung in Ober

ſchleſien wird am Montag, den 90. Auguſt 1020, von 5 Uhr nach-
mittags an in der Saalſchloßbrauerei ein Sommerfeſt ver-
anſtaltet, beſtehend aus Konzert, Vortrag, Theater, Reigen u. a. m.
der Eintrittspreis iſt auf 2 Mk. für die Perſon feſtgeſetzt. Karten
ind in der Geſchäftsſtelle, Marktplatz 8, 1. Stock. vormittags von
8 bis 12 und nachmittags von 2 bis 0 Uhr. ſowie in den Zigarren-
geſchäften von Emil Tiſcher, Mühlweg 22 (Ecke Bernburger Straße),
ſinriah Arnim. Sie nmeg 1, Hermann Eley, Gräfeſtraße 1 (Ecke

kiebenauer Straße), zu haben.Das u h pielhaus, Alte Promen ade, bringt von
worgen an den großen Film. Der weiße Pfau zur Aufführung. Jnieſem Meiſterwert der Regie und Photokunſt wird der Werdegang

emer berühmten Tängerin gezeigt. Bei der Uraufführung erzielte
r Film einen durchſchlagenden Erfolg.

Ammendorf. Kinderfeſt. Die im Ortskartell vereinigten
Cewerkſchaften, die politiſchen Parteien und die Sportvereine ver

e Neſem Jahe ſ auſtalken e e rn auſ derſerden Feſtwkeſe wieim ein allgemeines Kinderfeſt. Die Aufſtellung des gae
See ndet für die ehemaligen Gemeinden Radewell, Burg und

ſendorf auf dem Turn und Fußballplatz in Radewell und für
Ammendorf und BeeſenPlanena vor dem Lokal Deutſches Haus
in Beeſen nachmittags pünktlich um 1 Uhr ſtatt. Der Abmarſch
erfolgt 222 Uhr. Auf der Feſtwieſe ſind Spiele und Unter-
r die Kinder vorgeſehen, jedes Kind erhält ein Ge-
chenk. Für die Erwachſenen werden auf dem Spielpkatz Blumen-

verloſung, Preisſchießen veranſtaltet; gleichzeitig findet Konzert
ſtatt. Für Getränke und Sitzgelegenheit iſt geſorgt. Nach-
mittags um 4 Uhr beginnen im Dreierhaus, Schützenhaus und im
Gaſthof Radewell die Tanzluſtbarkeiten. Abends iſt Lampion-
umzug. Das Eintrittsgeld beträgt für Erwachſene 1,50 Mk. zu
allen eranſtaltungen. Die gelöſten Karten berechtigen auch zum
Eintritt in die Tanzſäle; Kinder ſind frei. Der Vorverkauf findet
in der üblichen Weiſe ſtatt. Karten ſind zu haben bei Geriſcher
(Oſendorf), Löſche (Radewell) und bei Rähmer (Ammendorf).

Könnern. Tod au den Schienen. Der Gendarmerie
wachtmeiſter Scharf verſuchte vor einigen Tagen einen Arbeiter,
der verſ iedener Straftaten beſchuldigt wurde, feſtzunehmen. Der
letztere riß fich jedoch los und warf ſich unter einen nach Halle
fahrenden Eiſenbahnzug, wobei er ſchrecklich verſtümmelt wurde.

Aus der Provinz.
Die entgangenen Orden.

Unter der Heldenära der Hohenzollern war es der Ehrgeiz fedez
wackeren Patrioten, ſeine Bruſt mit einer Anzahl Orden ſchmücken
zu können. Dieſes Streben war dem Diplomaten, dem die

rillantengeſchmückten Sterne „zum Halſe heraushingen“, ebenſo
gemein wie dem Unterbeamten, der nach langjähriger treuer
Dienſtzeit von der Gnade des Königs den Roten Adlerorden
4. Klaſſe oder das Allgemeine Ehrenzeichen erhielt. Beſonders
der größenwahnſinnige Wilhelm hatte es verſtanden, die Zahl
ſeiner „Vögel“ durch alle möglichen und unmöglichen Verdienſt-
auszeichnungen, Hausorden uſw. zu vermehren. Stolz wie ein
Pfingſtochſe, mit geſchwellter Bruſt, trug der Beamte am
27. Januar ſeine Kennzeichnung, der Veteran von 1970 lief beim
Leichenbegängnis mit der „Brotſchnalle“ oder dem „Klempner-
laden umher. Aengſtlich wachte man darüber, ob nicht etwa einem
Mitarbeiter ein „höherer“ Orden verliehen wurde, was man nicht
überwunden hätte. Der Maſſenmord mit ſeinen zahlreichen
Kriegsauszeichnungen brachte die größtmögliche Steigerung dieſes
geiſtloſen Unfugs echtpreußiſcher Herkunft. Der Offizier ſehnteich nach „Eichenlaub und Schwertern“, der aufgeblaſeve Flieger-

leutnant nach dem Pour le merite, Hindenburg erhielt das Eiſerne
Kreuz mit den goldenen Strahlen Leider ließen ſich auch Prole
tarier durch dieſen ausgemachten Schwindel betören und ver-
langten nach der Auszeichnung, ärgerten ſich gar, wenn ſie das Un
recht ſahen, daß der Koch in der Etappe für gutgebratene Beefſteaks
das Eiſerne erhielt. Die organiſierte Arbeiterſchaft
machte ſich nichts aus den Vögeln der Monarchen und verachtete
den Ordensſchwindel. Anders die Beamten. Dieſe wußten
ſich durchweg vor Freude nicht zu laſſen, wenn „der allergnädigſte
Kriegsherr“ ſich ihnen gnädig erwieſen hatte. Nach der November-revolution erkannten Teile der Veamtenſchaft ihre erbärmliche
Klaſſenlage und ſchloſſen ſich der ſozialiſtiſchen Bewegung
an, andere große Teile ſind die ſtärkſten Stützen der Reaktion.
Die Sucht nach dem Vogel iſt den meiſten Beamten geblieben.
Folgende Kundgebun des Reichspoſtminiſters
Giesberts, veröffentlicht am 20. Auguſt im Amtsblatt des
Reichspoſtminiſteriums, enthüllt dieſe Eitelkeit in deutlichſter
Weiſe:

Berlin, den 13. Auguſt 1920.
Nach Ablauf des Schlußtermins ſind mir noch zahlreiche

Anträge auf Verleihung von Kriegsauszeich-
nung an Jnlandsbeamte unmittelbar oder durch die Ober
Poſtdirektionen zugegangen. Jm Jntereſſe der Beamten habe
ich kein Mittel un verſucht gelaſſen, in den geeigneten

noch nachträglich eine Ordensaus zeichnung zu erwirken.
eider hat meinen Anträgen aus grundſätzlichen Erwägungen

nicht entſprochen werden können. Auch mein Bemühen,
wenigſtens diejenigen Ordensabzeichen, die wegen Ablebens der
Beliehenen oder aus anderen Gründen unanbringlich geworden
r anderen bewährten Angehörigen der Reichs-, Poſt- und

elegraphenverwaltung zukommen zu iſt ohne Erfolg
geblieben. Der Herr Präſident des s r Staats
miniſteriums hat jede Berückſichtigung nachträglicher Vorſchläge
endgültig ablehnen zu müſſen geglaubt.

Jch bin mir darüber nicht im Zweifel, daß angeſichts der be
ſchränkten Zahl von Vorſchlägen, die überhaupt abgegeben
werden durften, bei weitem nicht alle Wünſche und Erwartungen
ihre Erfüllung gefunden haben, und daß viele treubewährte Be
amte er unberückſichtigt bleiben müſſen. Auch iſt jetzt die
Möglichkeit genommen, Unebenheiten und vermeintliche
Zurückſeßungen nachträglich anszugleichen. Es iſt mir
deshalb ein dringendes Bedürfnis, allen verdienten Veamten,
Angeſtellten und Arbeitern, denen ich als äußere Anerkennung
ihrer vortrefflichen Dienſte eine Krieg sauszeichnung
nicht mehr erwirken kann, hiermit meinen herzlichen Dank für
ihre aufopfernde Pflichterfüllung auszuſprechen. und ich bitte
ſämtliche nichtbedachte Angehörige der Reichs-Poſt- und Tele-

aphenverwaltung, in ihrer Nichtberückſichtigung nicht etwa eine
dienſte en ihrer Perſon oder eine Unterſchätzung ihrer Ver
dienſte, ſondern lediglich einen von niemand mehr als mir be-
dauerten harten Zwang der Tatſachen zu erblicken.

Giesberts.
Dieſe Kundgebung des Herrn Giesberts iſt ein Zeichen der Zeit,

ein Dokument für die preußiſche Verblödung der Köpfe. Sie zeigt,
daß nicht einmal allen Unterbeamten die Erkenntnis über denwiterwartigen Rummel, der mit dem furchtbarſten Weltverbrechen

des Kapitalismus verbunden war, aufgegangen iſt, ſonſt könnten
ſie ſich nicht eineinhalb Jahre nach der politiſchen Umwälzung um
die Kriegsauszeichnungen des fetzigen Einſiedlers von Amerongen
bewerben. Wer ſich zurückgeſetzt fühlt, weil er ſein Knopfloch
nicht mit einem Ordensbändchen ſchmücken kann, iſt ein beſchränkter
Geiſt, der nichts von innerer Größe, am wenigſten von der auf
rechten Geſinnung des Sozialiſten an ſich hat. Es wird die höchſte
Zeit, daß auch die „Subaltern“beamten zum Bewußtſein der Un-
ſinnigkeit jedes Klaſſendünkels kommen. wenn ſie in Zukunft
Schulter an Schulter mit der organiſierten Arbeiterſchaft für die
Befreiung des Proletariats und damit der ganzen Menſchheit
ringen wollen.

Die „Anforderung von Waffen durch den Bitterfelder
Landrat“.

Jn der Halleſchen Zeitung, dem ſattſam bekannten Lügenblatt,
iſt vor kurzem ein Artikel über den Verwalker des Landratsamtes
Bitterfeld veröffentlicht worden, der vom erſten bis zum letzien
Wort erlogen iſt. Es iſt wie uns von zuſtändiger Stelle ge-
ſchrieben wird weder dem Verwalter des Landratsamtes, noch
dem mit der VBearbeitung derartiger Sachen betrauten Beamten
und Perſonal eingefallen, von der Treuhandgeſellſchaft Waffen
für das Landratsamt einzufordern. Daß der Artikel erlogen iſt,
geht daraus hervor, daß ſofort beim Poſtamt feſtgeſtellt werden
konnte: ausweislich der bei der Poſt geführten Liſten im Monat
Auguſt iſt die genannte Geſellſchaft überhaupt nicht vom Landrats-
amt telephoniſch in Anſpruch genommen worden. Ferner wider-
ſpricht der Behauptung der Hall. Ztg., daß bis vor wenigen Tagen
ein großer Beſtand an Handfenerwaffen jeder Art in Bitterfeld
lag, der erſt jetzt zur Unbrauchbarmachung abgeholt worden iſt.
Ein Grund, Waffen von der Treuhandgeſellſchaft anzuſordern, lag
ſomit gar nicht vor.

Er wktre angebrachk, wenn ſich die Reglerungskreiſe einmal
gründlich mit der Angelegenheit beſchäftigten und Klarheit
ſchafften, welche Elemente am Werke ſind, unſer Volk immer
wieder aufzuputſchen durch derartige unwahre Gerüchte. Es
ſcheint, daß der radikale, als unabhängiger Sozigliſt wohlbekannte
kommiſſariſche Landrat richtig gegangen iſt, wenn er mit eiſerner
Energie und unerbittlicher Strenge den Getreide- und Nahrungs-
mittelſchiebern, die dem Lügenblatt nahe zu ſtehen ſcheinen, ihr
Handwerk zu legen beſtrebt iſt, wo er nur irgend kann. Auch er
legt der Regierung, der das Material zugeſtellt wird, die Frage
vor, was ſie gegen die Wiederholung eines derartigen Vorfalles,
Lügen aus der Luft zu greifen und die Zeitungen damit zu füllen,
zu tun gedenkt. Vielleicht wird dann auch dem ärgſten Spieß-
bürger klar, wo die Putſchiſten, die Verbrecher, die unſer Voll
nicht zu ruhiger Arbeit kommen laſſen wollen, ſitzen.

Land?berg. Die Wanderbibliothek iſt eingetroffen
und befindet ſich beim Genoſſen Paul Schmidt, Topfmarkt. Die
Ausgabe der Bücher erfolgt Sonnabend, den 28. Auguſt, 8 Uhr
abends. Vom 1. September an findet die Ausgabe nur Sonntags
vormittags von 1610 Uhr an ſtatt. Die Mitgliedsbücher ſind mit-
zubringen. An den Genoſſen liegt es nun, von dieſer gemein-
nützigen Einrichtung recht regen Gebrauch zu machen, um ſich in
geiſtiger Beziehung vervollkommnen zu können.

Eilenburg. Die „Orgeſch“ und die EilenburgerNeueſten Nachrichten. Auf die BVedeutung, oder
eſagt, auf die verbrecheriſche Wühlarbeit der vom Forſtrat Dr.
Sſcherich geleiteten militariſtiſchen Spitzel- und Putſchorgani-

ſation einzugehen, dürfte überflüſſig ſein. Jeder unbefangene
Beurteiler wird aus dem bisher aufgedeckten Material erſehen
haben, daß die Pläne und Ziele der „Orgeſch“ nur darauf hinaus-
lauſfen, die Notwendigkeit einer ſtarken antirepublikaniſchen Mili-
tärmacht zu beweiſen. Sie ſchrecken dabei vor nichts zurück. Selbſt
äußerſt rechtsſtehende Kreiſe und V. ütter ſchütteln, wenigſtens
d die „Orgeſch“ ab. Das hindert natürlich eine r r
„freiſinnige“ Zeitung, wie es die Eilenburger Neueſten Nachrichten
angeblich ſein wollen, nicht, der „verfolgten Unſchuld“ von
anzunehmen. Wenn auch die fehlende politiſche Urteilsfähigkei
als Milderungsgrund angenommen werden muß, und an deren
teils zu berückſichtigen iſt, daß die Verteidigung der Orgeſ
Organiſation dem Blatte als Inſerat ein paar Groſchen Geld
einbringt, ſo iſt es doch unſere Pflicht, darauf hinzuweiſen, da
ein großer Teil der Arbeiterſchaft Eilenburgs immer noch eine
derartige Preſſe durch Abonnementsbeiträge unterſtützt, und zur
Aufrechterhaltung und Förderung der Orgeſchpropaganda indirekt
beiträgt. Schon das beſprochene Vorkommnis allein müßte ge
nügen, den Proletarier veranlaſſen, dieſe Zeitung aus dem
Hauſe zu werfen. Alle Gewerkſchaflsvorſtände und ebenſo alle
Sport und Vergnügungsvereinigungen, die auf dem Voden der
Arbeiterbewegung ſtehen, müſſen das Jnſerat in Nr. 199 (25. Aug.
„Was iſt und was will die Organiſation Eſcherich?“ zur Auf
klärungsarbeit benutzen. Das richtigſte wäre, alle Veranſtaltungen,
e im hieſigen Nachrichtsblatt veröffentlicht werden, einfach zu
meiden.
Peteritzſch. Unter dem Verdacht, ihr zweijähriges Kind

ertränkt zu haben, verhaftete die Gendarmerie ein hier beſchäf-
tigtes Dienſtmädchen und brachte es nach Eilenburg.

Bitterfeld. Heldenſtück eines „Demokraten“. Aus
Aerger darüber, daß zwei Gehilfen des Friſeurmeiſters H., Kaiſer
ſtraße, am Sonntag kündigten, enthielt er allen drei Gehilfen
5 Mark vom Lohn vor. Als ſie am Montag das Geld forderten,
wurde ihnen geſagt, es ſei nur ein Geſchenk geweſen. Da ſich der
angeblich er geſinnte Herr auf Verhandlungen nicht ein
ließ, legten die Gehilfen die Arbeit nieder. Von was ſollen die
Gehilfen eigentlich leben, wenn ihnen von 100 Mk. Wochenlohn
noch Steuern und Krankengeld abgezogen wird?

Elſterwerda. Ein Blitzſchlag traf das Kreisſchlachthaus
und entzündete auf dem Boden lagernde Torfſtreu. Doch gelang
es bald, den Prand zu löſchen.

Wallhauſen. Landver ach tung. Kürzlich wurden von
einer hieſigen Witwe 15 orgen Land auf ſechs Jahre ver
pachtet. Es wurde der Morgen mit 550, ſogar ein Morgen mit
720 Mk. bezahlt. Dabei iſt es noch kein Ackerland erſter Klaſſe.
Man frägt ſich, wie kann man 720 Mk. Pacht bezahlen für einen
Morgen Land? Ein Arbeiter, der ſeinen Lohn ſauer verdienen
muß, kann es gewiß nicht. Aber die früher ſo notleidenden Land
wirte bezahlen dieſe Sätze ohne weiteres. Denn ſie haben ſich ja
den Geldſack mit Wucher und Schleichhandel gefüllt. Das Ge
treide verkaufen ſie heute im Schleichhandel pro Zentner für
150 Mk. und noch mehr. Das Volk hat das Nachſehen.

Heldrungen. Volksverſammlung. Anregend im wahr
ſten Sinne des Wortes verlief der Vortragsabend des Genoſſen
Kilian (Halle) über das Thema: Die heutige Weltlage im
Spiegel der ſozialiſtiſchen r unächſt drückte der
Referent ſeinen Dank aus für die ſtattgehabte Begrüßung und das
ſchöne Blumenarrangement, das ihm die Genoſſinnen dargebracht
hatten. Jn ſeinem Vortrage führte Genoſſe Kilian aus, eine feſte
Weltanſchauung ſei notwendig, um die Zeiterſcheinungen zu ver-
ſtehen und den Weg aus dem Weltwirrwarr zu finden. Was Marx
und Engels, fußend auf den Ergebniſſen der Entwicklungsgeſchichte,
uns als hiſtoriſchen Materialismus in die Hand gegeben hätten, ſei
ein 1 nſtrument zur Durchleuchtung alles Zeitgeſchehens.
Aller Kampf findet ſeine Rechtfertigung in der Vehauptung des
Philoſophen. Jedes Ding trägt ſeinen Gegenſatz in ſich; der
Kampf der Gegenſätze hat die Welt geſchaffen und entwickelt. Nicht
Burgfrieden und Harmonieduſelei, ſondern ſchärfſter Klaſſen-
kampf iſt notwendig zur Sicherung des Fortſchritts der Welt aufdem Wege zum Sozialismus. Deshalb ſt auch kein Zuſammen
arbeiten mit den Bürgerlichen für uns möglich. Arbeit iſt die
Quelle alles Fortſchrittes und alles Wohlſtandes und deshalb muß
auch die arbeitende Klaſſe der allein entſcheidende Teil im öffent-
lichen Leben ſein. Darin wurzelt der Gedanke der Diktatur des
Proletariats. Räte- Rußland hat den Anfang damit gemacht. Der
internationale Kampf gegen Rußland iſt der Kampf gegen den So-
ialismus, und mit ihm fällt und ſteht auch die deutſche Arbeiter
ewegung. Der Kampf unſerer Gegner äußert ſich in den Schand-

urteilen, in der Ausbeutung durch die Geſetzgebung des Steuer
abzuges, in den dunklen Spitzelorganiſalionen, Anwendung der
Lüge bei der Entwaffnung der Arbeiterſchaft. All dieſe Erſchei-
nungen ſind die letzten Zuckungen des untergehenden kapitaliſtiſchen
Staates. Da es um ſeine Exiſtenz geht, wendet er wahllos alle
Mittel an, die läſtigen Gegner zu beſeitigen. Trotzdem aber iſt
unſer Erfolg ein gewaltiger. Die USP.-Organiſation iſt die
Maſſenvartei des revolntionären Proletariats. Die Arbeiter ſind
die Vollſtrecker geſchichtlicher Notwendigkeiten. Der letzte Prole-
tarier muß zum überzeugten Klaſſenkämpfer herangebildet werden.
um den ſozialiſtiſchen Wirtſchafteſtaat verwirklichen zu helfen.
Reicher Beifall war der Dank der zahlreichen Verſammlung für
das Refercat, wie auch für den Vortrag einiger Gedichte.

Arbeiterſportverein. Endlich iſt es der Wallhäuſer
Jugend gelungen, den Vurſchenverein in einen Arbeiterſportverein
umzuwandeln. Bisher war es der hieſigen Arbeiteriugend nicht
vergönnt, einen Arbeiter-Turn- oder Radfahrerverein zu gründen,
weil kein Lokal zur Verfügung ſtand. Das iſt jetzt anders. Die
Arbeiterjugend begnügt ſich einſtweilen mit ihrem Verein für Be
wegungsſpiele. Proletarier, kehrt nun den bürgerlichen Hurra
vereinen den Rücken und tretet ein in den Arbeiterſportverein.

Merſeburg. Wegen Knzuverläſſigkeit wurde die hie-
ſige Molkereifiliale der Schafſtädter Molkereigenoſſenſcha
auf behördliche Anordnung geſchloſſen. Um jedoch die Mil
belieferung ſicherzuſtellen, führt die Stadt das Unternehmen auf
eigene Rechnung fort.

TTZT J„J2Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Wirtſchaftliches
Gewer aftliches und Anterbaltungsblatt: Karl Bock; für Halle und Saaltreis:
Werner Scholem; für Aus der Provinz und Verſammluugsberichte: Octo Kilian
für Anzeigen: Frig Krob; Verlag: Volksblatt G. m. H. DOruck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämteoch in Halle.
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Krylzows Erzählung.“)
Von Graf Leo N. Tolftoi.

Aus dem Ruſſiſchen von Angelo Pankow.

„Jn dem Gefängnis, in das ich übergeführt wurde,“ ählte
Krylzow Nechljudow er ſaß mit ſeiner eingefallenen Bruſt auf
der hohen Pritſche, die Ellenbogen auf die Knie geſtützt, und nur
bdiswei! n blickte er mit den fieberhaft glänzenden, ſchönen Augen
auf Nechliudow in dieſem Gefängnis herrſchte keine ſondex
liche Strenge. Wir verſtändigten uns nicht nur durch gegenſeitiges
Klopfen, ſondern gingen auch im Korridor auf und ab, ſprachen
miteinander, teilten unter uns Lebensmittel und Tabak und ſangen
ſogar abends gemeinſam. Jch hatte eine gute Stimme. Ja
Hätte ich nicht noch eine Mutter gehabt, ſie grämte ſich meinet
halben fehr, ſo würde ich es ſehr gut, ja ſogar angenehm und
intereſſant is gefunden haben. Jch lernte hier den be
rühmen Pegow* kennen kſer durchſchnitt ſich ſpäter in der

w.im Gefängn

Aber ich war kein Revolntionär Jch wurde auch mit zwei
Nackhlba neiner Zelle bekannt. Sie waren beide bei irgendwelchen
polniſchen Vroflamarionen ertappt und dann wegen des Verſuches,
ſich von dem 2 ichungstrupp zu befreien, der ſie zur Eiſenbahn
brachte t Anklage geſtellt worden. Der eine war der Pole
Loſinſti, der andere war ein Jude, namens Roſowſky. Ja
Dieſer Roſowſky war noch ein ganzer Knabe. Er ſagte, er zähle
ſiebzehn Jahre, aber dem Geſicht nach ſchien er höchſtens fünfzehn
zu ſein. Er war ziemlich hager und von kleiner Statur, hatte
zlä ide, ſchwarze Augen, war lebhaft und, wie alle Juden, ſehr

Seine Stimme brach ſich noch; aber deſſen
Ja Jch weiß noch, wie ſie

Es war früh morgens. Am

l J

muſikaliſch veranlagt9 d d J8 4. i 4ungegchtet ſang er ausgezeichnet.
beide zum Gericht geführt wurden.
Abend kehren ſie zurütk und erzählten, ſie ſeien beide zum Tode
vernrleiltl. Das hatte ner erwartet. So bedeutungslos erſchien
ihnen ſelhſt ihre Tat e hatten nur verſucht, ſich von dem Be
wachungstrurp lsszureißen, und hatten dabei nicht einmal jemand
verwundet. Und darauf ſollte eine ſo widerſinnige Strafe ſtehen,
ein Kind wie Roſowſky hinzurichten! Und wir alle im Gefängnis
waren der Anſicht, daß das gerichtliche Verfahren nur den Zweck
habe, ſie einzuſchüchtern, und daß das Urteil nicht beſtätigt werden
würde. Anfangs herrſchte eine allgemeine Aufregung; aber dann
beruhigte man ſich, und das Leben ging ſeinen alten Gang. Ja
Da, eines Abends, kommt der Wächter zu meiner Tür und teilt
mir geheimnisvoll mit, die Zimmerleute ſeien gekommen. um den
Galgen errichten. Jch verſtand ihn anfangs nicht. „Was
gibt's? Welchen Calgen?“ Aber der Wärter, ein alter Mann,
befand ſich in einer ſolchen Aufregung, daß ich, als ich ihn anſah,

gelte unſeren zwei Verurteilten. Jch wollte klopfen,
Kameraden darüber zu ſprechen, befürchtete aber, die

Auch die Kameraden ſchwiegen. Augen
Jm Korridor und in den Zellen herrſchte

Totenſtille. Wir verſtändigten uns nicht
durch Klopfen und fangen anch nicht. Gegen zehn Uhr kam wieder
der Wärter zu mir und teilte mir mit, daß der Henker aus Moskau
angekommen ſei. Dann ging er wieder fort. Jch begann ihn zu
rufen, damit er zurückkäme. Da höre ich plötzlich, wie Roſowſky
mir aus ſeiner Zelle zuruft: „Was wollen Sie? Weshalb rufen
Sie ihn Jeh ſagte irgend eiwas, daß er mir Tabak bringen
ſollte, aber es ſchien, als ahnte er etwas, und er fragte mich:
„Warum haben wir nicht geſungen und nicht geklopft, um uns zu
unterhalten?“

Jch erinnere mich nicht mehr, was ich ihm darauf zur Antwort
gab ich weiß nur, daß ich ſchnell zurücktrat, um nicht weiter mit
hin ſprechen zu brauchen. Ja Es war eine ſchreckliche Nacht.

Die ganze Nacht horchte ich auf jedes Geräuſch, das ſich vernehmen
ließ. Plötzlich, gegen Morgen, höre ich die Türen des Korridors
ſich 5ffnen und jemand hindurchgehen, viele hindurchgehrn. Jch
ſtellte mich an die Türluke. Jm Korridor brannte eine Lampe.
Als Erſter kam der Jnſpektor vorbei. Er war ein dicker, ſelbſt
bewußter, entſchloſſener Mann. Jetzt ſah er ſchlecht gus: bleich.
finſter, gleichſam verſtört. Hinter ihm ſchritt ſein Gehilfe mit
gerunzelter Stirn und gleichfalls entſchloſſenem Geſichtsausdruck
dann folgle die Wache. Sie gingen an meiner Tür vorüber und
blieben dann der Reihe nach vor der Zelle nebenan ſtehen. Und
ich höre, wie der Gehilfe mit ſeltſam klingender Stimme ruft:
„Hoſinfki, ſtehen Sie auf, ziehen Sie ſich reine Wäſche an. Ja
Dann höre ich, wie die Tür knarrt und ſie zu ihm eintreten. Kurz
darauf vernehme ich die Schritte Loſinſkis, der nach dem entgegen
geſetzien Ende des Korridors geht. Jch konnte nur den Jnſpektor
ſehen. Er ſtand mit bBleichem Antlitz da, knöpfte ſich einen Knopf
auf und zu und zuckte die Achſeln. Ja Plötzlich trat er, wie
über etwas erſchreckt. zur Seite. Loſinſki ging an ihm vorbei, und
näberte ſich meiner Tür. Wiſſen Sie, er war ein ſchöner Jüng-kling, von jenem edlen polniſchen Typus: eine breite, geradlinige
Stirn, blondes, lockiges. feines Haar und wunderbare lichtblaue

begriff, dies
um mit den K
beiden fönnten es hören.
ſcheinlich wußten es alle.

Augen. Ja, ſo ein Blühender, lehensvoller, geſunder Jüngling
war er! Er blieb vor meiner Türluke ſteben, ſo daß ich ſein ganzes
Geficht zu ermochte. Ein ſchreckliches, eingefallenes, graues
Geſicht!

„Krylzow, haben Sie Higaretten?“ Jch wollte ihm welche geben;
aber der Gehilfe, wie aus Furcht zu ſpät zu kommen, riß ſchon
ſeine Zigarettentaſche hervor und hielt ſie ihm hin. Er nahm eine
Zigarette, der Gehilfe zündete ihm ein Streichholz an. Er begann
zu rauchen und wurde nachdenklich. Dann erinnerte er ſich wobl
an eiwas und ſprach für ſich: „Grauſam iſt's, und ungerecht. Jch
habe nichts verbrochen. Jck Jn ſeinem weißen, jugendlichen
Halfe, von dem ich die Augen nicht wegzuſenken vermochte, erbebte
etwas, und er hielt inne. Ja Im ſelben Augenblick höre ich,
wie Roſowſky etwas mit feiner ſchrillen jüdiſchen Stimme durch
den Korridor ruft. Loſfinſki warf das Zigarettenende weg und
entfernte o Und an der Türluke zeigte ſichRoſowſky. Sein kindliches Geſicht mit den feuchtglänzenden
ſchwarzen Augen war gerötet und ſchweißbedeckt. Er trug gleich
falls reine Wäſche; die Hoſen, die er anbatte, waren ihm viel zu
wert, ſo daß er ſie ſtändig mit beiden Händen hochgiehen mußte;
zudem zitterte er am ganzen HKörper. Er näherte ſein bedauerns-
wertes Geſicht meiner Türluke: „Anatolij Petrowitſch, nicht
wahr, der Doktor hat mir doch Brufttee verſchrieben? Jch fühle
mich auch nicht wohl, ich will noch Brufttee trinken.“ Keiner ant-
wortete etwas, und er blickte fragend bald auf mich, bald auf den

ſpektor. Was er damit ſagen wollte ich weiß es bis jetzt nicht.
a Plötzlich machte der Inſpektor ein ſtrenges Geſicht und

ſchrie wieder mit jener kreiſchenden Stimme: „Was ſoll der
Spaß? Geben wir!“

Roſotoſky war augenſcheinlich nicht imſtande zu begreifen, was
ihn erwartete, und ſich gleichſam beeilend, ging er, faſt laufend.
durch den Korridor allen voran. Aber dann widerſetzte er ſich
ich hörte ſeine durchdringende Stimme und ſein Weinen; Lärm
und Füßeftampfen wurden vernehmbar. Er kreiſchte und weinte
laut. Dann, nach einer Weile ging die Tür des Korridors,
uns alles wurde wieder ſtill Ja Und ſo wurde er gehenkt.
Mit Stricken wurden ſie beide erwürgt. Ein anderer Wärter, der
der Hinrichtung beiwohnte, erzählte mir, daß Loſinſki ſich nicht
widerſetzt, aber Roſowſky ſich lange geſträubt und um ſich geſchlagen

ſehen v

der Tür.rn n
l S a

habe, ſo daß man ihn zum Schafott ſchlep und ihm den Kopf
gewaltſam in die Schlinge legen mußte. Ja Dieſer Wärterwar ein einfältiger, beſchränkter Menſch. Man hatte mir geſagt,
Herr, daß es ſchrecklich ſei. Aber es iſt gar nicht ſchrecklich. Wie

blieben ſie ruhig hängen ſie machten nur zweimal ſo mit den
Schultern,“ er zeigte mir, wie ſie im Todeskampf die Schultern
hoben und wieder ſinken ließen. Darauf zog der Henker noch ein
mal nach, damit, wie er ſagte, die Schlingen ſich feſter zuſammen
zögen. und die ganze Sache war getan; und die beiden zuckten nicht
mehr.“ Es iſt gar nicht ſchrecklich wiederholte Krylzow die
Worte des Wärters und verſuchte zu lächeln, aber ſtatt des Lächelns
brach er in Schluchzen aus.

Eine lange Weile darauf ſchwieg er, ſchwer atmend und das
Schluchzen hinunterwürgend, das ihm aus der Bruſt drang.

„Von der Zeit an bin ich auch Revolutionär.“

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair

III
„Wiſſen Sie, wer das iſt?“ fragte Jimmies Kamerad. „Das

iſt Lacey Granitch.“
Jimmie fuhr zuſammen, ein Schauder durchrieſelte ihm den

Leib bis zu r zerriſſenen Stiefeln hinab. Lacey Granitch!
Jn den vier Jahren. da der kleine Maſchiniſt in der Empirefabrik
arbeitete, hatte er niemals den jungen Lord von Leesville zu Ge
ſicht bekommen, eine leicht erklärliche Tatſache, denn der junge
Lord hielt Leesville für ein ſchreckliches Neſt und beehrte es blo
ein bis imal jährlich mit ſeiner Anweſenheit. Den
ſchwebte ſein Geiſt über der Stadt; er war für Leesville eine Art
mythologiſche Geſtalt, ein wunderſames, erſchreckendes, ekel-
erregendes Weſen, je nach dem Temperament des Betrachters.
Eines Tages hatte der Wilde Bill in einer Verſammlung die
illuſtrierte Beilage einer Neuvorker „gelben“ Zeitung herum-
rig in der berichtet wurde, wie Lacey Granitch ſieben

horiſtinnen das Herz gebrochen habe, indem er mit einer achten
durchging. Dem Zeitungsbericht nach „verſchlang er Choriſtinnen,
Um die Atmoſphäre und den Wirbel der Luſt wiederzugeben, darin
der junge Held lebte, hatte der Zeichner der Sonntagsbeilage die
Seite mit Frauenknöcheln und Waden, duftigen Spitzenröcken und
Höschen eingerahmt, während oben ein Sopertiſch prangte, über
dem Champagnerpfropfen aufflogen und auf dem eine mit
a Zern notdürftig bekleidee Dame zwiſchen vollen Schüſſeln
anzte.
Dies hatte ſich zu einer Zeit zugetra da die Ortsgruppeheftig um den S 6 kämpfte. Sonie die ſozialiſtiſche Partei aus

ihren Reihen jene ausſtoßen, die Sabotage, Gewalt und Ver-
brechen befürworteten? rwood r h ruhige, geordnete
Methoden ſozialer Erneuerung; der Wilde Bill aber ſtand,
ſchwenkend, da und vernichtete den Ruf des jungen Plutokraten
der Empirefabrik. „Dafür laßt ihr Trottel euch ausbeuten! Da-
für müßt ihr ſchön brap ſein und die Maſchinen nicht antaſten,
damit die ſieben verzweifelten Choriſtinnen ihren Kummer im
Champagner erſäufen können!“

Und nun hatte der Held dieſer Abenteuer Broadways Ver
lockungen verlaſſen und war heimgekehrt, um dem Alten beim
Einhalten ſeines Kontraktes behilflich zu ſein. Hier ſtand er auf
dem Automobilſitz, blickte haſtig nach allen Seiten, wie ein Jäger.
der ein gefährliches Wild belauert. Er war ſchön, herriſch, zorn
mütig, furchtbar in ſeiner Rachluſt, und der arme Jimmie wurde.
indem er ihn betrachtete, von zwei widerſprechenden Gefühlen er
faßt. Er haßte ihn, haßte ihn mit tödlichem. unſterblichem Haß.
Und dennoch bewunderte er ihn, kroch vor ihm. Lacey war ein
Wüſtling, ein fluchender Tyrann, ein roher Snob, doch war er
auch der Herr, der Sieger, der ſtolze, freie, reiche junge Ariſtokrat.
um deſſentwillen die ganze ige Menſchheit beſtand. Jimmie
Higgins hingegen war ein kleiner armſeliger Proletarierwurm,der nichts beſaß als ſeine Arbeitskraft, und der mit ſeinem ganzen

Willen danach ſtrebte, ſich aus ſeiner Knechtſchaft zu befreien
Ein altes Sprichwort ſagt: „Schaut die Katz' den Biſchof an und

iſt doch ein geweihter Mann!“ Doch kann ſich dies ſicherlich nur
auf T gerege iehen, die in höfif tikette bewandert ſind.
und nicht auf Proletarierkatzen des Rinnſteins, auf die Jimmie-
di ar der roten, reyolutionären Miauer. immie

iggins und ſein Kamerad ſtanden johlend auf der leeren Kiſte,
als jählings die brandende Menge zurückwich und die beiden den
Augen des rn enthüllte. „Vorwärts! Schaut, da
ihr weiterkommt!“ Jimmie ſchrumpfte zuſammen, verbarg fieilends in der Menge. Doch tat er dies mit zornglühender See
träumte davon. umzukehren, den zornigen Augen, dem weiſenden
Ware Trotz zu bieten, die herriſche Stimme zu überſchreien, ja
ogar in jene le zurückzupreſſen, aus der ſie kam.

IV.
Jimmie kehrte nicht einmal zum Abendeſſen heim. Die halbe

Nacht half er die Streiker organiſieren, den ganzen folgenden Tag
machte er ſich bei Verſammlungen nützlich. Jeder, der reden
konnte, mußte reden, bis er heiſer war, und am Abend ſollten
etwa ſechs Straßenverſammlungen abgehalten werden. Dies war
bei jedem Streik ſo; wenn geſtreikt wurde hatte der Arbeiter Zeit

und auch Luſt Reden anzuhören.
Derartig nahte die Kriſe, da unſer einer Maſchiniſt beweiſen

ſollte, was in ihm r Er hielt auf dem üblichen Verſammlungs
platz die Laterne hoch, und Genoſſe ity ſprach über den Streik
und die Wahlen, dieſes zweiſchneidige Schwert des Proletariats,
als jäbhlings vier Poliziſten um die Ecke gelaufen kamen und ſich
einen Weg durch die Menge bahnten „Sie müſſen die Verſamm-
lung aufheben!“ erklärte der eine.

„Aufheben?“ rief Gerrity. „Was wollen Sie damit ſagen
„Während des Streiks ſind Straßenverſammlungen verboten.“
„Wer ſagt das
„Befehl des Poligzeichefs.“
„Wir haben aber doch eine Erlaubnis.“
„Alle Erlaubniſſe ſind zurückgezogen. Vorwärts!“
Eine ſchöne Frechheit
„Jhre Anſichten intereſſieren uns nicht. junger Mann!“
„Wir ſind hier im Recht.“
Vergeſſen Sie es, mein Befter.“

Blitzſchnell wandte fich Gerrith der Menge zu.
„Mitbürger, wir üben hier unſer Recht als amerikaniſche Staats

bürger aus, halten eine friedliche geordnete politiſche Verſammlung

„Steigen Sie herunter, junger Mann!“ befahl der Poliziſt. Die
Menge begann zu johlen, Schimpfworte und Pfnirufe wurden laut.

„Mitbürger!“ begann Gerrity von neuem; doch konnte er weiter
nichts ſagen. denn der Poliziſt hatte ihn am Arm gepackt und riß
ihn herunter, und Gerrity kannte die amerikaniſche Polizei zu gut,
um Widerſtand zu leiſten. Noch immer ſprechend, erreichte er den
Erdboden. Mitbürger

„Werden Sie ſchweigen!“ ſchrie ihn der Poliziſt an, und als
Gerrity trotzdem weiterſprach, verkündete er: „Sie ſind verhaftet!“

Jn der Menge befanden ſich ein halbes Dutzend Sozialiſten, und

17 verboten.)

ab. Wir kennen unſer Recht, werden darauf beſtehen, wir

Von der ruſſiſchen Zenſur ſeinerzeit verbotenes Fragment dies war eine Herausforderung ihrer Selbſtachtung. Genoſſin
aus des Dichters berühmtem Roman Auferſtehung.

Ein ruſſiſcher Revolutionär.
Mabel Smith ſprang mit einem Satz auf die Tribüne. „Genoſſen!“
rief ſie. Sind wir in Amerika, oder in Rußland

revolutionären Truppen gezeichnet iſt
kaniſchen Truppen auf die Abwehr des drohenden Militärputſches

der Sozialiſtiſchen Proletarier-Jugend Deutſchlands.

„Das genügt, Fräulein!“ ſagte der Poligziſt höflich, denn Genoſſin
Mabel trug einen großen Rembrandthut und war jung und ſchön.

„Jch habe ein Recht, hier zu ſprechen, und ich werde es ar h a
erklärte ſie.

„Jch te Sie nicht gern verhaften, FräuleinEntweder Sie verhaften mich, oder Sie laſſen mich reden.

„Es tut mir leid, Fräulein. Jch muß dem Befehl nachkommen

Sie ſind verhaftet.“ sNun kam Genoſſe Stankewitz an die Reihe. „Proletarier, wir
kämpfen hier für die Rechte des Proletariats!“ Auch er wurde ab
eführt. Aber noch war der Wilde Bill, dieſer waſchechteſte allerProletarier, zur Stelle. Er hatte ſich bisher etwas entfernt auf

gehalten. da ihm die Ortsgruppe, um ſeiner maßloſen Ausfälle
willen das Reden verboten hatte. Jetzt aber zerfielen alle VerboteDer Wilde Vill ſtürmte auf die ſchwankende Tribüne. Sind wir

Sklaven brüllte er. „Sind wir Hunde? Dies ſchien jedenfalls
die Anſicht der Polizei zu fein, denn ſie riß ihn von der Tribüne,
und einer der Poltziſten drehte ihm das Handgelenk um, ſo daß die
Rede mit einem Aufſchrei endete

Als nächſter wurde Johnny Edge verhaftet, ein ſchüchterner
Burſche, der trotz der Gewalttätigkeiten der Pplizer ſeinen StoßFlugb ätter nicht hergeben wollte, und dann war noch einer da.

Armer Jimmie! Es verlangte ihn nicht im geringſten danach,
verhaftet zu werden, und der Gedanke, ſelbſt die kürzefte Rede zu
halten, erfüllte ihn mit Angſt und Schrecken doch ſtand Ehre
auf dem Spiel, er konnte nicht anders handeln. Er ü ab die
Laterne einem der Umſtehenden und beſtieg die Tribüne. „FJſt. dies
ein freies Land?“ rief er. „Jſt dies Redefreiheit?“ Jimmies erſte
Rede ward durch ein Zerren an ſeinem Rock beendet. das faſt die
wacklige Plattform zu Fall brachte

Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Sozialismus im Tierreich.

Jn Mfittelamerika und Mexiko lebt ein Specht, Melanerpez
fromicivorus genannt. im deutſchen meiſt als Sammelſpecht be
V Die Sammelſpechte beſchäftigen ſich damit, in gewiſſe
Bäume viele Löcher zu hacken und in jedes Loch eine Eichel ein
zuführen,. oder auch ſolche Eicheln in hohle Agavenſtengel zu
verſenken. Dies geſchieht aber öffentlich und gemeinſchaftlich
gleichzeitig von der ganzen Geſellſchaft der Sammelſpechte. Wäh
rend der feuchten 4 verlaſſen ſie als „Strichvögel“ ihre
bisherige Arbeitsſtelle, die ſie pielleicht nie mehr aufſuchen. Jeden
falls kehren ſie zur trockenen Jahreszeit wieder in die Gegend ihres
früheren Aufenthalts zurück, keinesfalls aber immer an die Stelle,
wo ſie ihre Vorräte ſelbſt verborgen haben, wiſſen ſie doch, daß jeder
von ihnen in hohlen Agavenſtengeln oder in den Löchern der ihnen
wohlbekannten Bäume die ihnen als Nahrung dienenden Eicheln
vorfindet. Dieſes wahrhaft ſoziale Sammeln finden wir auch bei
unſeren einheimiſchen Strichvögeln, wie z. B. den Hähern und
Meiſen. Zur Zeit des Nahru angels befinden ſich dieſe Vögel,
die als „Hamſterer“ bekannt ſind, nur ſelten noch an der Stelle,
wo ſie ihre Nahrungsvorräte untergebracht haben. Jhr anſcheinend
ſinnloſes Sammeln erweiſt ſich aber ganz im Gegenteil als muſter
u ſoziale Maßreczel. Hier hamſtert ein Vogel nicht, wie es
er Menſch tut, für ſid ſelbſt. ſondern für ſeine ganze Art. Solche

r natürlich im Sommer immer diejenigen Gegenden
auf, die ihnen als Aufenthalt zuſagen; ſie dürfen annehmen, daßo Artgenoſſen ſich hier ſchon au ehalten und für die ſpäterenhner der Gegend vorgejargt r

Prof. Dr. Sol mag.

Brikettfabrik.
Die Zauberer der Zeit find hier am Werk. Seht das Gewimml!
Es recken Rieſenſchlote ſich hinauf bis in den Himmel.
Es glüht und brodelt in den Keſſeln, faucht und ſtöhnt in den

Maſſchinen,
Es ſurren die Motoren, raſen Seile, hlitzen Schienen.
Im ſchwarzen naſſen Erdenloche wühlt und hackt und gräbt es
Von Schmutz und Oel und Proleitarierſchweiße klebt es;
Aufwärts und abwärts eilend rollen, raſſeln, knarren
Hier leere, dort mit Dreck gefüllte Eiſenkarren.

Jn hbeißen, ſtaubgebräunten Hallen dröhnt und ſtampft es
Von Preſſen; aus Ventilen, Trockenöfen ziſcht und dampft es;
Auf endlos langen Bändern ſiebt und fällt es, ſtößt es, pufft,
Mikroben, rauch und gasgeſchwängert iſt die Luft

Ein Teufelsſpuk! Er pfeift und ſauſt und brummt mir heut noch
in den Ohren!

Hier wird in Hexenkeſſeln und Retorten Gott der alten Welt
geboren

Moderne Alchemie getrieben ununterbrochen Tag und Nacht
Aus Geiſt und Staub und Dampf und Schweiß wird Gold

gemacht

Otto Kilian
Bücher und Schriften

Einen neuen Beweis für die bis ins Kleinſte vorberektetenPutſchpläne der deutſchen Regaklion bringt die e Nummer der

Freien Welt in Geſtalt einer Landkarte aus dem Aktenmate
des Hauptmanns Pfeffer, in die das Aufimarſchagebiet der konter

Wie ſehr unſere „rep

vorbreitet ſind. beweiſen die Bilder aus der Jnfanterieſchu
Wünsdorf. Was der ſiegreiche Militarismus für das deutſche
Volk bedeutet, zeigt ein reich iIuſtrierter Artikel „Das verſchrotete
Volksvermögen“, der eine flammende Anklage gegen die Rechts
parteierk und den Militarismus iſt. Die reich ausgeſtattete
Nummer bringt außer aktuellen und nichtaktuellen Bildern ein
Gedicht Der Arheiisweg“ von Wilhelm Koenen, eine Skizze
„Der Diebſtahl von Margarete Behrendt. den Roman, einen
intereffanten Aufſatz „Ein Sonntag mit den Arbeiterwanderern
im Wendenland“ mit entzückenden Bildern und eine treff
Karikatur. Preis des Heftes 60 Pf.

Jnternationale Proletarier-Jugend. Heft 14 der Proletarier-
Jugend iſt erſchienen. Aus dem Inhalt iſt hervor zuheben: Hinter
den Toren. Die kommende Internationale von Martin Biäuer.

Gg. Engelbert Graf Vom Kosmopolitismus zur Jnternatio-
nale. Paul Boöticher: Vom kontinentalen Denken. Hans
Hackmack: Internationale Probleme der ſozialiſtiſchen Jugendbe-
wegung. Otto Jenſſen: Was lehrt uns die Geſchichte der
grlernational Auguſt Windau: Eine junge iapfere

ämpferin. Anna Siemſen: Ruſſiſ er Geiſt. Hermann
Lange: Die Fabel aller Zeiten. Dieſes Heft kann bezogen
werden durch die Volksbuchhandlung und durch die Or aniſaisyg
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